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s2. Sitzung des Preußiſchen Landtags,
3 Uhr nachm.

Präſident Leinert erteilt das Wort zur Geſchäftsord-
nung dem Abg. Herold (3.) (Dem Abg. Hellmann
(D. Vp.), der ſich gerade in der Nähe der Rednettrioüne bewegt,
wird von der äußerſten Linken unter großer Heiterleit zugerufen:
Der verantwortliche Redalteurl)

An Stelle des nicht anweſenden Herold beantragt Abg.
i (Z.) die Vertag ung der Sitzung auf 8 Uhr
abends.

Abg. Dr. Meyer- Oſtpreußen (Komm.): Wir widerſprechen
der Vertagung. Um die Bildung der Koalition Stinnes-
Scheidemann zu erleichtern, ſind wir dafür, daß die Wahl
fofort vollzogen wird. Heiterkeit und Zuſtinimung bei den
Kommuniſten.)

Der Vertagungsantrag wird gegen Kommuniſten und Un-
abhängige angenommen. Nächſte Sitzung abends 8 Uhr.

63. Sitzung, abends 8 Uhr.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung und teilt mit, daß
der Wahl die Form der Landtagspräſidenten-
wahl zugrunde gelegt iſt. Die Wahl wird alſo durch Stimm-
zeitel erfolgen; die Aöſttinmung geſchieht unter Namensaufruf.
Nach dreiviert lſtündigem Wahlart teilt Präſident Leinert

es Ergebnis tnit: Abgegenen warden 338
zett.l. Unbe ſrieben waren 47, ungſltig keiner. L bzegeben
wurden für Braun (Soz.) 197 Stimnen, für Win.ier (Dn.)
63 Stimmen, Leid (U. Soz.) 26, Oefer (Dem.) 3, Jakoevi-
Raffauf (3.) 1, Pinkernell (D. Vp.) 1, Nos!ke 1, St. nnes
1, Stegerwald 1. Abgeordneter Braun (Soz.) iſt fomit
zum Miniſterpräſidenten gewählt.

Präſident Leinert erklärt: Jch werbe den Gewählten von
dem Ausfall der Wahl in Kenntnis ſetzen.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag, den
10. November, 3 Uhr: Entgegennahme einer Erklärung des
Miniſterprä,identen und Beſprechung der Erilärung.

Schluß 10 Uhr.

Zur Vorgeſchichte des Kubinetts.
Wie endlich das jetzige Kabinett zuſtande kam, darüber teilt

der Sozialdemokratiſche Parlamenisdienſt folgendes mit:
Nach langwierigen Geburtswehen iſt die preußiſche Regierung

am Samstag in vorgerückter Abendſtunde endlich zuſtande ge-
kommen. Bereits kurz nach 3 Uhr nachmittags war der Landtag
zuſammengetreten, um in Erwartung des Wahlaktes den in der
interfraktionellen Sitzung nach ſchwierigen Verhandlungen aus-

Miniſterpräſidenten Oeſer zu wählen, als bekannt
wurde, daß insbeſondere die Fraktion der Volkspartei
gegen eine Regierung Oeſer Einfpruch erhob, da in dieſem Mi-
niſterium die Sozaldemokratie außer dem Miniſterium des Jnnern
guch das für Handel und Gewerbe und das Landwirt-ſchafts miniſter um beſetzen ſollte. Gleichfalls war die
Fraktion des Zentrums mit einem Kabinett Oeſer nicht einver-
ſtanden und glaubte h mit der Volkspartei die Sozial-
demokratie für i Wünſche geneigt machen und Herrn Steger-
mald für die Miniſterpräſidentſchaft retten zu können. Bald
nach Eröffnung der Sitzung beantragte deshalb der Zentrumsführer
Dr. Porſch unter allgemeinem Gelächter der Linken, die aber-
malige Vertagung auf 8 Uhr abends. Die Fraktionen der in Frage
fommenden Parkeien mußten nun wieder rer un
zu dem ſonderbaren Verhalten der Parteien, die das Vaterland
und die große Koalition ſozuſagen üher alles ſtellen,
Stellung zu nehmen. r Fraktion kam überein, keineswegs
en Wünſchen der bürgerlichen Parteien nachzugeben und ihnen
nux die Auswahl laſſen zwiſchen einem Kabinett Braun und
der Beſetzung des Jnnenminiſteriums wie der des Miniſteriums
für Handel und Gewerbe durch die Sozialdemokraten, oder einem
Kabinett Oeſer, in dem die Sozialdemokratie außer dem Miniſter
des Jnnern auch die Anwärter für zwej wirtſchaftliche Miniſterien
tellte. Jn ver dann folgenden Tagung des interfraktionellen Aus-

ſchuſſes verſuchten die bürgerlichen Parteien an dieſer lIaren Ent-
ſcheidung der ſozialdemokratiſchen Frakticn immer wieder Aende-
rungen vorzunehmen. Sie erreichten jedoch nur das eine, daß
an Stelle des Genoſſen Lüdemann, der für das r
vorgeſehen war, der Genoſſe Sierin g geſetzt wurde, zumal Lüde-
mann inzwiſchen auch verzichtet hatte. Von dieſem Ergebnis mach-
ten die Fraktionsführer gegen 7 Uhr abends ihren Parteien Mit
eilung. Da das Zentrum zu der Einſicht T war, daß die
Sozialdemokratie nicht mehr mit ſich handeln ließe, entſchied es
ſich ſchweren Herzens für ein Kabinett Braun, wogegen
in der Volkspartei einſtimmig die Ablehnung der ſozialdemo-
kratiſchen Vorſchläge beſchloſſen wurde. Erſt nachdem Herr Dr.
Streſemeann herbeigeeilt war und die prinzipiell politiſchen
Geſichtspunkte für die notwendige Beteiligung der Volkspartei in
der gern hervorhob, konnte bei den Volksparteilern eine
Rehrheit für die Uebertaſſung der Miniſterpräſidentſchaft an Otto
Braun erzlelt werden.

Was wir auf Grund der erhaltenen Nachrichten am
Sonnabend erwarten mußten, trotzdem wir
wünlchten, iſt eingetroffen.

das Kabinet
Genoſſe Otto Braun mit 197 Stimmen von 338 gewählt.

es nicht
Der preußiſche Landtag hat

h re

am Sonnabend in einer ſpät am Abend ſtattgefundenen
Sitzung den Miniſterpräſidenten eines Kahinetts gewählt,
in dom neben 3 Sozialdemokraten auch 2 Vertreter
der Deutſchen Volkspartei ſitzen. Die vorläu-
fige Miniſterliſte ſieht wie folgt aus:

Präſidium: Otto Braun (Soz.),
Jnneres: Severing (Soz.),
Handel: Siering (Soz.),
Landwirtſchaft: Wendorff (Dem.),
Juſtiz: Am Zehnhoff (Ztr.),
Volkswohlfahrt: Zentrum z
Finanzen: v. Richter (D. Vp.
Unterricht: Bölitz (D. Vp.).

Für das Wohlfahrtsminiſterium kommt zunächſt
Stegerwald in Frage. Sollte er ablehnen, ſo wird die
Zentrumspartei ein anderes Mitglied nominieren. Für
das Handelsminiſterium hatte die ſozialdemokratiſche Frak-
tion zunächſt Genoſſen Lüdemann in Vorſchlag gebracht.
Da aber gegen ihn vom Zentrum und den Demokraten
Widerſpruch erhoben wurde und Genoſſe Lüdemann ſelbſt
ſeine Kandidatur aus anderen Gründen zurückzog, ſo
wurde er durch Gencſſen Siering, den bisherigen
Fraktionsvorſitzenden, erſetzt. Der Deutſchen Volkspartei
iſt mitgeteilt worden Frak. ion der Sozialdemo-kraten Er litz als Unterrichtsminiſter ſtarke

tehen eBedenken be 3 eheWürde Otto Braun nach den Grundſätzen Adam Ste-
gerwalds handeln, ſo wäre dieſe Miniſterliſte allerdings
auch noch in den Wind geſchrieben. Bekanntlich kam unter
Stegerwald ein ganz anderes Kabinett zuſammen, als
man erwartet halre. Die Sozialdemokraten wurden da-
mals unter eifrigen Beiſtand der Deutſchnationalen und
der Deutſchen Volkspartei von ihrem Einfluß in Preußen
verdrängt. Wir glauben kaum, daß es Genoſſe Braun mit
der Deutſchen Volkspartei ähnlich machen wird. Erſtens,
weil bei einem Sojzialdemokraten Verabredungen einge
halten werden, zweitens, weil er es nicht kann, ohne zu
gleicher Zeit auch Demokraten und Zentrum vor den Kopf
zu ſtoßen.

Denn, genau ſo wie im Frühjahr dieſe beiden Parteien.
mit ihrem Stegerwald an der Spitze, nur von der Angſt
vor dem wachſenden Einfluß der Sozial-
demokratie in die Arme der Rechtsparteien getrieben
wurden, ſo war es auch jetzt die Angſt vor dem parlamen-
tariſchen Einfluß der Sozialdemokratie, der ſie unter allen
Umſtänden an das Hineinnehmen der Deutſchen Volks-
partei feſthalten ließ. Jenen Parteien flöß.e bei dem Zu-
ſtandekommen der alten Koalition auch noch eine andere
Sache Grauen ein: Die zugeſicherte parlamentariſche Unter-
ſtützung durch die Unabhängige Partei. Sie fühlten ſich
ſchon ganz in den Krallen des „Téèufels“ Soßzialismus.
Deshals dieſes Feſtbeißen und Feſthalkten an der großen
Koalition, das im Grunde genommen ein ziemliches
Schwächegefühl auf jener Seite verratet. Wir wer-
den alſo mit dem vorläufigen Beſtand dieſer neuen Regie-
rung zu rechnen haben.

Wollen wir uns bei der Beurteilung derſelben von
dem Bebelſchen Grundſatz leiten laſſen, „wenn mich meine
Gegner loben, dann habe ich gewiß einen Bock gemacht“,
ſo müßten wir zu der Schlußfolgerung kommen, daß v
Landtagsfraltion richtig gehandelt hat, denn die deutſch
nationcle Preſſe iſt ziemlich aufgebracht über die über-
raſchende Löſung, welche die Regierungsbildung in Preu-
ßen gefunden hat. Hinzu kommt, daß ſich ſcheinbar die
Deutſche Volkspartei bei der Wahl des Miniſterpräſidenten
in einen linken und einen rech en Flügel geteilt hat. Sie
hat nur zum Teil für Braun geſtimmt, ein anderer hat
weiße Zettel abgegeben. Man darf nämlich nicht vergeſſen,
wie die Grundſätze ausſehen, nach denen dieſes neue Kabk-
nett wirken ſoll. Der Leſer findet ſie in der Sonnabend-
nummer der „Volksſtimme“. Sie ſtellen nicht nur einge
fleiſchte Anhänger des alten Syſtems auf eine ziemlich
harte Probe, ob ſie nicht nur formell, ſondern auch in ihrem
praktiſchen Wirken die republikaniſche Verfaſſung als maß-
gebend anſehen müſſen.

Eine Frage, die unſere dw im Bezirk
aber am meiſten intereſſiert, iſt die: „Wie ſtellen wir uns
als Parteigenoſſen, die eine Regierungsbildung mit Ein-
ſchluß der utſchen Volkspartei ſtets bekämpft haben,
u dieſem Kabinett? Müſſen wir nicht auf Grund unſerer
isherigen Stellun nahme unſere eigenen Partei-genoſſen detämpfen:

Als Parteigenoſſen haben wir darauf S antworten:
„Nein! Unter keinen Umſtänden!“ ir haben eine
abwartende Seellung einzunehmen, denn die Gründe
für den Eintritt unſerer Partei auch in eine ſolche Regie-
rung, ſind nichr von der Hand zu weiſen. In erſter Linie
kommt in Frage, worauf wir ſchon am Sonnabend hin-

nannte
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t Braun.
wieſen, daß unſere per igenöſſiſchen Miniſter in der Lage
ſind, viel Schlimmes für das werktätige Volk zu ver
hindern wenn ſie ſchon nicht in der Lage ſein ſollen, viel
Poſitives und Neues für uns zu ſchaffen. Gewiß darf man
nicht allzuviel von der Macht und der Bedeutung eines
ſozialdemokratiſchen Miniſters erwarten. Er wird keine
Bäume ausreißen können. Er iſt in ſeiner Wirkſamkeit
nich. nur ſtreng an die Verfaſſung gebunden, er hat auch
noch in dem ihm zur Berfügung ſtehenden Verwaltungs
apparat große Widerſtände zu überwinden. Aber man
unterſchätzte doch auch nicht den Einfluß von 3 Mi-
niſtern. Wären ſie wirklich ſo ohnmächtig, wie Unab-
hängige und Kommuniſten behaupten, dann können wir
nicht verſtehen, wie dieſe ſelben Leute den beiden
volksparteilichen Miniſtern ſoviel übernatürliche
Macht andichten können, daß mit deren Eintritt in ein Ka-
bine t die ganze Zukunft des werktätigen Volkes mit dunk-
len Wolken überſchattet würde. Es iſt alſo das Einfachſte:
Abwarten, wer recht behält. Es ſoll uns eine angenehme
Enttäuſchung ſein, wenn wir mit unſeren Befürchtungen
Unrecht behalten. Es darf auch nicht unſere Abſicht ſein,
durch Entfeſſelung eines Parteiſtreites die
Stellung unſerer Par'eigenoſſen im Kabinett zu erſchweren,
ſie in ihrer Arbeit zu hindern. Damit wäre von vorn
herein das Gute vereitelt, was ohne Zweifel dieſer Schritt
unter Umſtänden bringen kann.

41 gehört, ſagt unſeres Erachtens in ſeiner Kor
das Richtige mit folgenden Worten: „Auch die USP. n
ſich nicht zweifelhaft darüber ſein, daß die Sozialdemokiſtie
mit ihten Entſchließungen nur dem Jntereſſe der Arbeiler-
klaſſe dienen will. Hat doch die „Freiheit“ ſelbſt dutzeüd-
mal betont, wie wichtig es wäre, einen Dominicus aus dem
Miniſterium des Jnnern zu entfernen. Mit dem Verräter
geſchrei. ſoll man uns alſo vom Halſe bleiben. Glückt das
Experiment, um ſo beſſer; wir wollen gern die ſein, die Un
recht behalten. Mißglück? es, wie wir annehmen, dann darf
für die ſpätere Zeit das Verhältnis zwiſchen Sozialdemo-
gen und Unabhängigen nicht wieder heillos vergiftet
ſein.“

Wir fügen dem noch hinzu, daß auch das Verhältnis
zwiſchen den eigenen Parteigenoſſen nicht vergiftet wer
den darf. durch unſachlichen Parteiſtreit und unberechtigtes
Mif'rauen. Darauf ſpekulieren die anderen Richtungen
in der politiſchen Arbeiterbewegung. Sie ſpekulieren auf
die Verärgerung derjenigen unſerer Partrigenoſſen, die
Gegner dieſer Regierungsbildung ſind. Doch im Jnter-
eſſe des geſamten arbeitenden Volks zuwünſchen, daß ſie verkehrt ſnekulieren. Eine ſtarke Sozial
demokratie iſt die beſte Gewähr für die höchſte
Machtentfaltung des werktätigen Volkes, ob in oder
außerhalb der Regierung. Deshalb iſt auch zu hoffen, daß
keiner der von dieſer Kabinettsbildung enttäuſchten Partei-
genoſſen in ſeiner Agitation für die Partei erlahmt. Unſer
die Zukunft, trotz alledem!

Wieder ein großes Waffenlager eutdeckt.

Görlitz, den 5. November. (S. P. D.)
Unſer Parteiblatt in Görlitz erfuhr, daß die Orgeſch im

„aiſertrutz“ ein geheimes Waffenlager habe. Die Nachforſchungen
haben die Richtigkeit der Mitteilungen ergeben. Jm Keller des
„Kaiſertrutz“ ſind wohl 10 000 Gewehre Modell 98 und
eine größere Anzahl Maſchinengewehre nebſt Schießvorrat
verborgen. Das Waffen und Munitionslager beſteht ſchon ſeit
längerer Zeit. Die Türen zu den Räumen ſind vermauert.
Ein früherer Artillerieleutenant, jetziger Baugewerksſchüler, hat
die Vermauerung der Türen vorgenommen. Beamte des
Görlitzer Telegraphenamtes haben ihm dabei Hilfe
geleiſtet. Die Görlitzer Stadtverwaltung' und die Polizeibeamten
haben ſich auf die Anzeige hin um die Aufdeckung des Waffen-
lagers bemüht. Da es ſich aber um ein militäriſches Ge
bäude handelt, durfte die Durchſuchung nach der Strafprozeßord
nung nur unter Hinzuziehung eines Vertreters der Militärbehörde
erfolgen. Die Schlüſſel zu dem „Kaiſertrutz“ hat die Kriminal
polizei beſchlagnahmt. Die Durchſuchung ſcheiterte an dem
Widerſtand der Görlitzer Reichswehr. Der Garni
ſonälteſte wollte nichts ohne ſeine vorgeſetzte Behörde in Breslany
unternehmen. Dieſe lehnte erſt ihre Zuſtimmung zu der Durch
ſuchung ab. Auf fortgeſetztes Drängen entſandte ſie dann doch
einen Vertreter nach Görlitz. Dieſer, ein Hauptmann Falken-
horſt, bequemte ſich nach langem Hin und Her zu dem Geſtänd
nis, daß die Sache ihre Richtigkeit habe. Er beſtritt aber, daß
Angehörige der Görlitzer Reichswehr davon Kenntnis hätten.
Nur der Major Beck von der 2. Kapalleriediviſion in Breslau
habe davon gewußt. Es ergibt ſich alſo die verblüffende Talſache,
daß die Rechtsbolſchewiſten Waffen und Munfjition in einem mili



Erlſchen Gebäude vexſtecken und ein hoher Offizier der Mitwiſſer
iſt. Der Reichswehrminiſter iſt über die Sachlage unterrichtet
worden. Die Görliger Arbeiterſchaft verlangt, daß das verſteckte
Kriegsmaterial unter Kontrolle ihrer Vertrauensmänner ſchleu-
nigſt vernichtet wird.

Beamtenproteſt gegen die Neuordnung der Gehälter.

Zur Beamtenbeſoldung teilt di preußiſche Landtagsfraktion
dem ſozialdemokratiſchen Parlamentsdienſt mit, daß ihr von
der Sozialen Arbeitsgemeinſchaft Deutſcher Beamtewerbände
(Beſoldung 1--6), die ca. 2509 000 Beamte vertritt,
ein Proteſt gegen die geplante Neuordnung der Beamtengehälter
zugegangen iſt, der im großen und ganzen als berechtigt gelten
kann. Es heißt darin u. a., aus dein Vorſchlag der Regierung
wäre zu erſehen, daß man an den maßgebenden Stellen kein
Verſtändnis für die traurige Lage der Beamten in den Be
ſoldungsgruppen 1-6 hat. Nur vom ausgeſprochendſten
Klaſſenſtandpunkt ſind Unterſchi.de im Grundgehalt, wie ſie
zwiſchen Gruppe 1 mit 7500 bis 12 000 Mark und Gruppe 13
mit 53000 bis 80000 Mark in Ausſicht genommen ſind, zu
verſtehen. Die Beamtenſchaft würde durch unveränderte An
h nahme dieſer Beſtimmungen zur Aufnahme des ſchärfſten Kamp-

h fes gezwungen werden. Die Beamten der Beſoldungsgruppen
4 1 bis 6 erwarten vom Reichstag und Landtag, daß ſie erheb
4 liche Verbeſſerungen zu Gunſten der wirtſchaſtlich ſchwächſten
h Beamtengruppen vornehmen, damit auch dieſe nicht dauernd
h Not leiden müſſen und die neue Beamtenordnung nicht einen

ausg ſprochenen Klaſſenchara t r, ſondern ein auch rom ſozialen
Standpunlt erträgliches Gepräge erhält.

Die ſozialdemokratiſchen Fra.t'onen werden di ſen Darl:-
gungen ihre volle Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen, um bei
Beratung der Vorlage helfend eingreifen zu können.

Späte und ungenügende Sühne.

München, 5. Nov. WTB. Das Volksgericht
teilte den am Geſellenmord im Mai 1919 beteiligten ehe-
maligen Huſar Latoſi wegen ſchweren Diebſtahls zu zehn
Jahren Zuchthaus, während die d The wegen Tot-

verur-

ſchlages verneint wurde. Latoſe war am 6. Mai in den
Keller eingedrungen, in dem ſich die gefangenen Geſellen-
vereinsmitglieder befanden, und hatte mit einem Revolver
auf die jungen Leute geſchoſſen, mit einem Dolch auf ſie

8 eingeſtochen und den Leichen verſchiedene Wertgegenſtände
ab genommen.

t

Juduſtrieverband gegen die Kredithilfe.

Während der preußiſche Landtag ſeinen neuen Miniſter
vräſidenten wählte, tagte im Berliner Eſplanade-Hotel
der Reich sverband der deutſchen Jnduſtrie,
um in der Frage der Kredithilfe ſeine Entſcheidung
zu treffen. Hier iſt es aber gerade umgekehrt gegangen,
wie in der Landtagsfraktion der Teutſchen Volkspartei,
hier haben die Scharfmacher geſiegt. Das Ergebnis
war ein bedingungsweiſes Angebot der Kredithilfe an das
Reich, aber die Bedingungen ſind ſo geſtellt, daß man eher
von einem übermütigen Ultimatum oder von einer ſchlecht-
verhüllten Abſage, als von einem wirklichen Angebot
jvrechen kann.

Die in dieſer Frage angenommene Entſchließung lautet:

Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie
ermächtigt ſeinen für die Behandlung der Angelegenheit der
Krehithilfe eingeſetzten Ausſchuß, der angemeſſen zu ergänzen iſt,
unter Zuziehung der deutſchen Banken die Verbandlungen mit
der Reichsregierung mit dem Ziele weitgehender geld-
licher Stützung des Reichs für Reparationszwecke fortzu
ſetzen unter folgenden Vorausſetzungen

Es muß gleichzeitig Sicherheit dafür gegeben werden, daß
Reichsregierung und Reichstag eine ſparſame Finanz-
wirtſchaft auf allen Gebieten des Staatslebens unverzüglich
eintreten laſſen und das Wirtſchaftsleben von allen die freie Be
tätigung und Entwicklung ſchädigenden Feſſeln befreien. Jns-
beſondere müſſen die Reichs und ſonſt in öffentlicher
Hand befindlichen Betriebe derart behandelt werden,
daß ſie nicht weiter die öffentlichen Finanzen belaſten, ſondern
ſie en tlaſt en. Ein Ziel unſerer inneren Wirtſchaftspolitik muß
ſein, alle in der Wirtſchaft vorhandenen nicht voll beſchäftigten
Kräfte ſicher zu produktiper Arbeit zu bringen. Die Jnduſtrie
muß die Sicherheit haben, daß durch ihre Mitarbeit aus un-
vroduktiven Unternehmungen Unternehmungen gemacht werden,
die ſolche Erträge hringen, daß ſie z Verzinſung und
Tilgung des geplanten Gelddarlehns ausreichen

e S F
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und Je jetzt vorübergehend und freiwillig eintretende Jnduſtrie
entlaſten.

Es wurde weiter beſchloſſen, daß, wenn ein feſter Plan für
die Durchführung der Kredithilfe vorliegt, eine Mitglieder
verſammklung des Reichs verbandes der deutſchen
Jnduſtrie damit befaßt werden ſoll.“

Dieſe vom Reichsperband angenommene Entſchließung
proklamiert die Diktätur des Kapitals. Die Gewal.igen der
Wirtſchaft ſpekulieren dreiſt auf die Notloge des Reiches
und werfen dem demokratiſchen Staatsweſen den Fehde
handſchuh hin. Sie wollen ſich für eine „geldliche Stützun
des Reiches“ intereſſieren, wenn im Reich und Staa
alles nach ihrem Willen geſchieht. Zu dem Dik-
tat der Entente grſellt ſich das Diktat des deutſchen Ka-
pitalismus.

Der Beſchluß des Reichsverbandes der deutſchen Jndu-
ſtrie iſt ein wohlgezielter. Schlag gegen das Kabinett
Wirth. Die Jnduſtrieherren wollen k. ine Verſtändigung
mit der Demokratie und mit den Arbeitern, ſie roolien
vielmehr nach ihrem Gutdünken aufräumen, und

ätte ſie am Sonnabend ſtatt im Hotel Eſplanade im
andtag geſeſſen, ſo hätten ſie ſicherlich gleichfalls weiße

Stimmzettel abgegeben, oder gleich deutſchnational ge-
ſtimmt.

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu der vom Jnduſtrieverband
angenommenen und von Hugo Stinnes begründeten Reſo-
lution:

Es iſt in der neueren Geſchichte wohl der erſte Fall,
daß Steuerzahler ihrem Staat Bedingungen ſtellen,
unter welchen Vorausſetzungen ſie ihm helſen wol-
len. Der Reichsverband hat den Gedanken einer Kredit-
hilfe, die automatiſch mit einer inneren Deckung der
Anleihe verbunden ſein müßte, abgelehnt. Er will lediglich
einen Uebergangskredit geben für die Zeit, bis es ge-
lungen iſt, die Reichseiſenbahnen zu einem
Pfandobjekt der Entente oder der Privat-
induſtrie zu machen. Dieſe Abſicht ſpricht ganz deut-
lich aus dem Antrag. So will man ſich um eine tat-
ſäch liche Beſteuerung des Vermögens, die über die ge-
wöhnlichen Papiermarkſteuern hinausgeht, drücken. Hält
der Reichsverband ſeine Stellung aufrecht, ſo muß die
Kredithilfe als abgelehnt angeſehen werden.
Sicherheiten dafür, daß die Reichsbetriebe wirtſchaftlich
werden, kann das Reich nicht geben, ſolange die Jnduſtrie
ſelbſt durch Preiserhöhung und zielloſe Gewinnpolitik die
Arbeitsbedingungen der Reichs e riebe unte gräbt
und auf der anderen Seite jede Erhöhung der Tarife be-
kämpft. In der Reſolution kommt ganz deutlich zum Aus-
druck, daß der Ausbau der Reichsbetriebe nach den Ab-
ſichten der Jnduſtrie erfolgen muß. Wie aber die Ab-
ſichten der Jnduſtrie ausſehen, darüber hat die Stinnes-
Preſſe der letzten Zeit keinen Zweifel gelaſſen. Man will
auf die Pripatiſierung der Reichsbet riebe hin-
aus und verſucht ſie auf dem Wege des wirtſchaftlichen
Druckes gegen das Reich durchzuführen.

h

Kredithilfe und Stenerprogramm.

Die Forderungen der Arbeitnehmer.

Jn der reren des vorläufigen Reichswirtſchafts-
rates gab namens ſämtlicher Vertreter ver Arbeiter und
Angeſtellten Genoſſe Tarnow folgende Erklärung über
Kredithilfe und Steuerprogramm ab:

„Die vorläufigen Steuergeſetzentwürfe der Reichs-
regierung ſtehen ſowohl unter ſich, als mit ven Hisherigen
Steuern in keinem organiſchen Zuſammen-
hange. Die Beſitzſteuern insbeſondere find in ihrem Er-
trag ungewiß und treten ſchon ſo ſpät in Kraft, daß ſie der
rapiden anſchwellenden Geldentwertung in einer
Weiſebegegnen, ſodaß ſich die Teuerung lawinenhaft
vergrößert. Es läßt ſich ſchon jetzt vorausſehen, daß die
Steuervorlagen in ihrer Geſamheit nicht das Ziel er-
reichen werden, die Nodenpreſſe für eine gewiſſe Zeit
ſtillzuſſetzen und den Stgatshaushalt ins Gleichgewicht
u bringen. Während vorgeſchlagen wird, daß die Beſitz-ſener erſt 1923 in Kraft treten, ſollen ſofort Steuern
auf den Maſſenverbrauch durchgeführt werden,

onders die Umatzſteuyer.ben Steuern muß desha
knüpft werden, daß die geplanten
7 Geſamtheit zur Hexrfſtellu

ſtigueichehaushalt und damit zurverhältniſſe n. Nur ch olche nung der Mar-
würde der Senkung der wirklichen Kauf des Lohne
enpalt tun, damit auch einen A r die ſchwer
Verteucrung der ſe durch die neuen

Beſitzſteuern zu fordern:
1. Soweit die vorgeſchlagene Kreditaktion nicht min

deſtens die Reparationskoſten des Reiches bis zum Ab.
zweiten Reparationsjahres decken, muß der

trag durch prechende innere uns der
rte bei Jnduſtrie, Gewerbe, Handel, Landwirt

ſchaft und Bankweſen aufgebracht werden.
2. Die Verechnung der Tilgungsleiſtu aus der Kredit

aktion darf in erſter Linie auf Kreditaktion er.
folgen; wenn dieſe abgegolten ſind, dürfen weitere Ver.lechnungen nur noch auf die Umſatzſteuer erfolgen. Aue

anderen Steuern und ben müſſen dem inneren
Haushaltsbedarf vorenthalten bleiben.

3. Die Landwirtſchaft iſt als Garant für den Auslands.
kredit nicht von ausſchlaggebender Bedeutung. Deshall
ſind die hier gut nen und entſtehenden Ge-
winne, die aus Zahlu lksmaſſen

welche fur den Konſum ſehr d

lb an

ngen der breiteſten
herrühren, durch eine entſprechende ſteuerliche Belaſtung
des land wirtſchaftlichen Beſitzes zur Abdeckung des De
fizits der nächſten Jahre heranzuziehen.

4. Die noch nicht eingezogenen Steuern aus den Jahren1919 bis 1921 find bald beſchleunigt See

Zur Begründung dieſer Erklärung führte Genoſſe
Tarnow aus:

Gewiß können wir auf den bisherigen Wegen die Ge-
ſundung der deutſchen Finanzen nicht erreichen. Mit der bis
herigen Art der Steuererfaſſung kann nicht einmal der
innere Bedarf des Reiches gedeckt werden, geſchweige denn
die ungeheuren Reparationsleiſtungen. Dafür gibt es nur
einen Plan: Heran an die Sachwerte! Alle ande-
ren Verſuche ſind fehlgeſchlagen und werden fehlſchlagen.
Die Beſitzſteuern ſid ſtets von den R s auf die
anderen abgewälzt worden, ſogar mat Profit der
Beſitz hat ſich nur noch vergrößert und die Armur der Beſitz
loſen iſt noch größer geworden. Die Kreditafktion iſt ein
ſchüchterner Verſuch der Sachwertbeſitzer, um ihre VPerpflich
W gegenüber dem Volksganzen zu erfüllen. Das
deutſche Volk hat ein Anrecht darauf, daß die Sachwerte zu
ſeiner Rettung herange werden. Wenn man die Sach-
wertbeſitzer an ihre Verpflich'ung dazu erinnert, ſo iſt das
keine Drohung. Wird die Kreditaktion nicht durchgeführt.
bleibt uns nichts anderes übrig, als Zwangs mittel
anzuwenden Die Jnduſtrie hat es ja in der Hand,
ſolche Zwangsmaßnahmen zu vermeiden. Die Kredit
aktion muß das Ziel haben, uns wenigſtens bis zum Ab-
lauf des zweiten Reparationsjahres eine Atempauſe zu ver
chaffen; bringt ſie bis zum Mai 1923 das Nötige nicht auf,
ann muß die innere erſ r See achwertedas Fehlendeergänzen. Alle Volkswirtſchafter ſind

ſich darüber einig, daß wip zur Erfüllung der Reparations
forderungen tun müſſen, was wir können, und wenn die
Induſtrie das nicht täte, dann müßte das Ausland darin
den Willen zur Nichtleiſtung erblicken. Solange große
Kreiſe ſolche Verſchwendungsorgien feiern können, wie es
in Deutſchland täglich geſchieht, ſolange wird man dem Aus-
lande nicht begreiflich machen können, daß wir nicht im-
ſtande ſind zu zahlen. Einverſtanden erklären können wir
uns damit, daß die Landwirtſchaft an der Kreditaktion nicht
teilnimmt, weil ſie ja als Garant kaum in Frage kommen
kann, obwohl ja auch ſie ihre Lage ganz gewaltig ver
beſſert hat.

720 Mark für ein Golpvſtück. Der Ankauf von Gold für
das Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der Woche
vom 7. bis 13. dieſes Monats zum Preiſe von 720 Mark
für ein 20-Mark-Stück, 360 Mark für ein 10-Markſtück. Für
die ausländiſchen Goldmünzen werden entſprechende Preiſe
gezahlt.

Jagow- Prozeß am 7. Dezember. Das Reichsgericht hat
gegen die, wegen Beteiligung am Kapp-Putſch Angeklagten,
v. Jagow, v. Wangenheim und Dr. Schiele Termin für den
7. Dezember in Ausſicht genommen.

En=—è—èèkAWA h wune NMarledenterin.

Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege
von Erckmann-Chatrian.

29. Fortſetzung.

„yNun, Frau Thereſe,“ ſagte der Onkel heiter, „ich bin
im Begriff zu verreiſen. Das iſt ein herrliches Wetter
um Schlittenfahren.“

Frau Thereſe aber hinter ihrem Alkoben, auf ihren
Slbogen geſtützt, ſah durch die aufgezogenen Vorhänge

u melancholiſch nach den Fenſtern und fragte: „Haben Sie
einen Kranken zu beſuchen, Herr Doktor „Ja, einen
armen Holzmacher von Tannbach, drei Stunden von dhier,
der unter den Schlitten gekommen iſt; es iſt eine ſchwere
Verwundung, die keinen Aufſchub leidet.“ „Was Sie
ſür einen harten Beruf haben,“ ſagte Frau Thereſe mit
bewegter Stimme; „in einem ſolchen Wetter hinaus müſ
ſen, um einem Unglücklichen beizuſtehen, einem armen
Teufel, der vielleicht nie Jhre Tienſte belohnen kann.“

„Ja, allerdings,“ antwortete der Onk.l, indem er ſeine
große Porzellanpfeife ſtopfte, „das iſt mir ſchon oft be-

gegnet, aber was iſt da zu machen Darum, weil ein
4 Mann arm iſt, darf man ihn nicht hilftos ſterben laſſen.

l Wir ſind alle Brüder, Frau Thereſe, und die Unglück-
lichen haben ein Recht zu leben wie die Reichen.“
t e 3 Sie haben recht, und doch wie viele an Jhrer Stetle
h bli

eben i an ihrem Feuer, anſtatt ihr Leben zu ris-

I kieren, bloß um Gutes zu tun.“
Und indem ſie die Augen mit Ausdruck auf ihn rich-

ttete, rief ſie: „Herr Doktor, Sie ſind ein Revublikaner!“
„Jch, Fran Thereſe! was ſprechen Sie da,“ erwiderte

der Onkel mit Lachen. „Ja, ein wahrer Republikaner
wiederholte ſie, „ein Mann, den nichts aufhält, der alle
Leiden, alle Not nicht achtet, wenn es gilt, ſeine Schuldig
keit zu tun. „Ja, wenn Sie es ſo verſtehen,“ er

widerte der Onkel, „ſo würde ich mich glücklich ſchätzen,
den Namen zu verdienen. Aber in allen Parteien und
in allen Ländern der Welt findet man ſolche Menſchen.“

„Dann, Herr Jakob, ſind das Republikaner, ohne es
zu wiſſen.“

Der Onkel konnte ſich nicht enthalten zu lächeln. „Sie
haben auf alles eine Antwort,“ ſagte er, indem er ſein
Tabakspäckchen in die Taſche ſeines Mantels ſchoh; „man
kann mit Jhnen nicht ſtreiten.“

Dieſen Worten folgte eine kleine Stille. Der Onkel
ſchlug Feuer. Ich hatte Scipios Kopf zwichen meine
Arme genommen und dachte: „Dich halte ich feſt, Du
wirſt mich dann begleiten. Zum E,ſen kommen wir wieder
heim, und dann geht's von vorne an.“

Draußen fuhr das Pferd fort zu wiehern, und wäh-
rend Frau Thereſe die großen Flocken beobachtete, die
gegen die Scheiben wirbelten, hatte der Onkel einſtweilen
eine Pfeife angezündet und ſagte: „Jch werde bis gegen
Abend fortbleiben, aber Fritzel wird Jhnen Geſellſchaft
leiſten, ich denke, die Zeit ſoll Jhnen nicht allzu lang
werden.“

Er fuhr inir mit der Hand durch die Haare, und ich
wurde krebsrot, ſo daß Frau Thereſe auflachte. „Nein,
nein, Herr DToktor,“ ſagte ſie mit Güte; „ich langweiie
mich nie allein; man muß Fritzel und Scipio den Lauf
laſſen; es wird ihnen zugute kommen, es iſt ihnen liceber,
friſche Luft zu ſchöpſen, als in der Stube eingeſperrt zu
ſein. Nicht wahr, Fritzel?“ „O ja, Frau Thereſe,“
erwiderte ich mit einem tiefen Atemzug. „Wie, Du
ſchämſt Dich nicht, das ſo geradeheraus zu ſagen rief
der Onkel. „Und warum, Herr Doktor Fritzel iſt
wie der kleine Johann, er ſagt alles, was er denkt, und
hat recht. Geh, Fritzel, ſpringe fort und mache Dich
luſtig! Der Onkel erlaubt's

Wie lieb hatte ich ſie da, und wie gütig kam mir ihr
Lächeln vor! Auch der Onkel Jakob fing an zu lachen
er holte ſeine Peitſche hinter der Tür hervor und rief:

„Nun, Frau Thereſe, auf Wiederſehen! Nur guten
Mut „Auf Wiederſehen, Herr Toktor,“ erwiderte
ſie und ſtreckte ihm gerührt ihre lange Hand hin. „Möge
Sie der Himmel geleiten

So blieben ſie ein paar Augenblicke gedankenvoll, bis
der Onkel ſagte: „Heute abend zwiſchen ſechs und ſieben
Uhr werde ich zurück ſein, Frau Thereſe; haben Sie gutes
Vertrauen, machen Sie ſich keine Sorgen, es wird alres
beſſer werden.

Darauf gingen wir hinaus; er e den Schlitten,
wickelte die Knie in ſeinen Mantel, fitzte den Rappen und
rief mir noch zu: „Führ Dich gut auf, Fritzel!“

Geräuſchlos flog der Schlitten die Straße hinab. Ei-
nige gute Leute ſahen zu den Fenſtern heraus und ſag-
ten „Herr Doktor Jakob muß zu einem gefährlich Kranken
gerufen worden ſein; ſonſt ginge er bei dieſem Schnee-
wetter voch nicht hinaus.“

Kaum war der Onkel hinter der Straßenecke verſchwun
den, ſo ging ich durch den Gang herum und aß meine
Suppe auf dem Rand des Herdes. Scipio fah mir zu,
ſtreckte ſeinen großen Schnurrbart empor und ſchleckte ſich
manchmal blinzelnd die Schnauze. Jch ließ ihn meinen
Teller ablecken nach meiner Gewohnheit, was er ohne di
Gier anderer Torſhunde mit Anſtand tat. Wir waren
fertig und wollten eben gehen, als Lisbeth, die ihr Ge
ſchäft vollendet hatte und ſich mit dem Handtuch die
Arme trocknete, hinter der Tür hervorrief: „Sag' doch,
Fritzel, bleibſt Tu da „Nein, ich gehe zum kleinen
Hans Adam!“ „Ei, höre, weil Du Deine Holzſchuhedoch ſchon anhaſt, ſo geh zum Mauſer und hol'“ e rn

für die Franzöſin; der Herr Doktor will ihr ein Geträn
mit Honig anmachen laſſen. Nimm Dein Schüſſelchen
mit und ſag' dem Mauſer, es ſei für Onkel Jakob; da
haſt Tu Geld,“
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Sethmann gegen Ludendorff.

der Sohn des verſtorbenen Reichskanzlers v. Bethmann
Hollweg gerade in demſelben Augenblick, in dem Luden-
dorff mit ſeinem antiſemiliſchen Skandal herauskam, ein
Werk aus dem Nachlaß ſeines Vaters erſcheinen läßt. Es
tellt den zweiten Teil der „Betrachtungen zum Weltkrieg“

r, der ebenſo wie der erſte noch zu Lebzeiten des Ver
faſſers erſchienene Teil bei Reimar Hobbing in Berlin ver-
legt iſt. Dieſes zweite u Bethmanns iſt eine erſchütternde
Anklage aus dem Grabe heraus gegen die Zer-
ſtörer Deutſchlands, die Schuldigen der Riederlage, gegen

eaktionäre, Alldeutſ Vaterlandsparteiler,
nnexioniſten, U anatiker, es iſt ein moraliſches Todes

urtel über gud er S r VBol
ethmann verteidigt das olk gegen die freche

Verleumdung ſeiner Verderber, es habe ſich ſelbſt preisge-
eben, ſeine Niederlage ſelbſt verſchuldet. nermeßlicheshabe dieſes Volk Jeleiſeet, und ſeine Widerſtandskraft häbe

erſt verſagt, als ſeine Bundesgenoſſen zuſammengebrochen
waren und die amerikaniſche Kriegshilfe das feindliche
Aebergewicht zum Ueberſchwellen gebracht

atte. „Einer Koalition, der eine Bevölkerung von 878illionen, die Srreiter ſtellte, die frei über die Kriegs
mittel faſt der ganzen Welt e ſind die nahezu her
metiſch gegrceuge Zentralmächte mit ihren 145 Mil
lionen Menſchen heißeſtem Ringen zum Opfer gefallen. Das
iſt der weltgeſchichtliche m.

zweite nd der „Betrachtungen“ zeigt noch viel
deutlicher als der erſte, da Bethmann alle fozial-demokratiſchen Auffaſſungen von den u ender deutſchen Politik im Weltkrieg wenigſtens als e

er t i Vr ige er e S 7e, die der Vorwir ng es ren Pro-r P r r Verteidi im W r
kämpfte nur vo g gwurde dadurch ſelber zu
kratiſchen Führer, die wä es mit hmannverkehrten, wußten, das wird durch dicſes Buch be
ſt ät ig t. Bethmann hielt, wie wir Sozialdemokraten, die
deutſche Selbſterhaltung für das höchſt erreichbare Ziel, für
den größten rer e ger en Uebermacht nur denk-
baren, ober doch mit allen Mitteln anzuſtrebenden Sieg.
Auf dem Weg zu dieſem Sieg erkannte er als gert e
Hinderniſſe das wahnſinnige, Freund und Feind in eine

ng falſche Vorſtellung von der deutſchen Machtfülle ver
trickende Annexionsgeſchrei, die Hetze für den unbeſchränkten
UBootKrieg, die uns die Niederlage durch Amerika brachte,
den reaktionären Widerſtand r die notwendigen de no-
kratiſchen Reformen, die allein die Verteidigungs-
kraft der breiten Maſſen von neuem
leben und die Friedensſtrömungen im feindlichen Aus
land ermutigen könnten. Die Darſtellung ſteigert ſich bis
z dem dramatiſchen Att an dem der richtig voraus-
ehende, aber im Handeln viel zu ſchwächliche Reichs-
kanzler durch das Machtwort der Oberſten Heeresleitung

ſtürzt wurde, die mit brutaler Energie verhängnisvollenmee folgte und damit das e deutſche Volk in die
rchtbarſte aller Kataſtrophen hineinri

Bethmann ſchildert, wie die von Ludendorff als un
fehlbar gefeierte dritte Oberſte esleitung im Verein
mit Admiral v. Tirpitz itt für Schritt alle politiſche
Macht an ſich riß. Es r um eine Frage der Politik, in
der er (Ludendorff) für die Oberſte Hoeresleitung nicht
allein die Mitwirkung, ſondern auch die En: ſcheidung ver-
langte. Begründet wurde die militäriſche Jgnoranz faſtdurchgehend mit der Erklärung, daß ſonſt der Ktfey

loren gehe und der Feldmarſcholl v. Hindenburg die Ver-
antwortung nicht länger tragen könne, Dabei jedenfalls
ſeit der Erkrankung, die den Feld marſchall im Winter
1916/17 befallen hatte, die eigentliche Entſcheidung weniger
bei dieſem, als beim General Ludendorff. Die Dik-
tatur aber, die General Ludendorff anſtrebte, ſtieß, indem
ſie den Reichskanzler zum ausführenden Organ ihrer eigenen
Entſchlüſſe machen wollte. unſere ſtaatliche Ordnung um.“

Damit iſt Ludendorff richtig gekennzeichnet als ein
Amſtürzler mitten im Kriege, freilich als ein Um
ſtürzler nicht nach vorwärts, ſondern nach rückwärts. Dieſe
Rolle des unheilvollen Generals wird einem erſt recht ganz
klar, wenn man an ſein ſpäteres Wirken nach dem Kapp-
Putſch denkt. Und als es der Oberſten Heeresleitung ge

durch ein an Wilhelm II. gerichtetes Ultimatum die
etzung Bethmanns zu erzwingen, war Schriftführer bei

Kleine Feullletrn.

Ein Berliner Liebesbrief.“)

Mein Fräulein!
Was ich von Jhnen will, das werde ich ohne lange

et Jhnen gleich klar machen, denn ich haſſe alle Um-
vetfe.
Jn der Schrift ſteht: „Es iſt nicht gut, daß der Menſch

allein ſeil“ Dieſes ſage ich auch, und aus dieſem Grunde
will ich mich verheiraten. Mein Auge iſt auf Sie gefalleu,.
weil ich geſehen, daß Sie in der Wirtſchaft ſo recht zu
Hauſe ſind, von früh bis abends in der Küche herumpuſſeln.
Andere Freier greifen immer zum Zeitungsblatt und ſuchen
da aus Mangel an Bekanntſchaft eine Frau. Das ſind nur
Schafsköpfe, denn Mädchen gibt's wie Sand am Meere,
und daß ſie anbeißen, wenn die Partie nur halbwegs iſt, na!
darüber ſind die Gelehrten einig. Auch heißt es manchmal: Es
wird nicht auf Vermögen geſehen. Das iſt aber nur Redens-
art, ich kenne das, denn beim Heiraten iſt Moos die Haupr-
ſache. Jch ſehe auf etwas Vermögen. Sie beſitzen ſolches,
das weiß ich von Jhrem Vetter, den ich bereits dieſerhalb
ausgehorcht habe.

Was meine Perſon anbelangt, ſo bin ich ein verträgltcher
Menſch von ruhigem Charakter, der einen ſicheren Poſten hat
und im Notfall eine Frau ernähren kann. Es iſt aber beſſer,
man ſucht ſich eine, die etwas einzubrocken hat, denn man
weiß nicht, wie es kommt. Ich weiß, daß ein paar Laffen
um Sie herumſchwänzeln und auf Sie Jagd machen. Der
eine von dieſen Süßholzraſplern hat Jhnen neulich zu Jhrem
dreißigſten Geburtstage ein Gedicht gemacht und auf dem
el geſagt: „Zum zweiundzwanzigſten Wiegenfeſte“; das
a alſo ein Lügner, das wiſſen Sie am beſten, und wert, daß
M ihn zur Tür hinauswirft. Der andere klimperte abends
orm Fenſter auf der Gitarre und ſang: „Dein iſt mein
Aerz und ſoll es ewig bleiben!“ Ewig! Der Dummrian, ſo

an Dieſen im Jahre 18738 geſchriebenen, in der Hriginal-
ung, veröffentlichten Brief finden wir in der „Branden-
burgiſchen Zeitung“ abgedruckt. (Red. d. V.)

Es iſt vielleicht Zufall, vielleicht aber auch Abſicht, daß Haupta
in aber neben Ludendorffer der als einſtifter des Aue vliſger leider e h Wegtſt

blich geſucht
in ſeiner be

ede als einen „Piraten der tlichen Ordnung
n engſten Ge-

Zeiten zu den beſten geiſtigen
Waffen der deutſchen Republik 71 onzwei Reichskanzlern des deutſchen Kaiſerreichs bezeichnet,
entrollen ſich hier Bilder der deutſchen Vergangenheit, bei
deren Anblick das deutſche Volk entſetzt ausrufen muß: Nie-
mals zurück!

Einigungsſtreben bei den Kommuniſten?

Wer Gelegenheit hatte, die kommuniſtiſche Preſſe in
der letzten Zeit eingehender zu verfolgen, der konnte einen
offenbar erſt in den Anfängen ſtehenden Wandlungsprozeß
in der K. P. D. feſtſtellen. Zwar ſind die Spalten der
kommuniſtiſchen Blätter auch heute noch zum größten Teil
mit Angriffen gegen die Sozialdemokraten und gegen die
Unabhängigen gefüllt zwar gewinnt man auch heute noch
den Eindruck, als häcten die Kommuniſten das eigentliche
Ziel der rialiſt gehen Propaganda die Bekämpfung
der bürgerlichen Geſe r und des kapitaliſti-ſchen Wirtſchaftsſyſtems, aus den Augen verloren,
von Zeit zu An jedoch finden ſich leiſe nſätze, die auf eine
beginnende Wandlung deuten laſſen. Anläßlich des

der Berliner S. P. D. und der U. S. P. zur ge
meinſamen Feier des 9. November als des Revolutions-
gedenktages, brachte das 1 der K. P. D. einen
entrüſteten Aufruf, in dem ſie i rüber beſchwerte, daß
man die Komm niſten von der Feier ausſchließen
wolle. Der „Vorwärts“ erwiderte ſofort darauf, daß
weder die S. P. D. noch die U. S. P. daran denke, die von
ihr aufs tiefſte beklag.e Zerſplitterung der Arbeiterſchaft
fortzuſetzen und daß man es nur begrüßen würde,
wenn die kommuniſtiſchen Arbeiter an der ge-
meinſamen wehen für die Erhaltung der revolutio-
nären Errungenſchaften und für den Ausbau der demokra-
tiſchen Republik im Sinne der Sozialiſtiſchen Geſellſchaft
teilnehmen wollten. Es darf allerdings bei aller Begejſte-
ung ſt gemeinſame Aktionen nicht überſehen werden, daß

Beiſpiele ſchrecken nach den bisherigen Er-
fahrungen gerade die Redner der kommuniſtiſchen
Partei es waren, die in jeder gemeinſamen Kundgebung der
ſozialiſtiſchen Parteien den Keim des Zwieſpalts in
die Arbeiterdemonſtrationen legten. Anſtatt mit den Ge
noſſen der S. P. D. und der U. S. P. gemeinſam die Schä-
den des kapitaliſtiſchen Syſtems aufzudecken, und der
Arbeiterſchaft zu zeigen wo der gemeinſame Feind zu
ſuchen ſei, ergingen ſie ſich in wilden Beſchimpfungen der
anderen Arbeiterparteien und machten aus der Kund-
gebung gegen den Kapitalismus Agita-
tionsverfammlungen für den Kommunis-
m u s. Die Zentrale der K. P. D. ſah dieſem Treiben nicht
nur ſtillſchweigend zu, ſondern ſie ſörderte es durch Aus-
wahl der Redner ünd durch Ausgabe des Materials in
einem Sinne, deſſen feindliche Tendenz gegen die anders-
denkenden Arbeiterparteien nicht zu verkennen war. Es ſei
deshalb nochmals mit aller Nachdrücklichkeit ausgeſprochen
Wenn die Genoſſen von der K. P. D. mit uns gemeinſam
am 9. Norember für die Weiterführung der Revolution
demonſtrieren wollen, ſo haben wir hiergegen nicht nur
nichts einzuwenden, ſondern wir würden es als
Zeichen der beginnenden Geſundung der Arbeiterbewegung
auf das, lebhafteſte begrüßen. Unter allen Umſtänden je
doch muß permieden werden, daß die gemeinſame
Kundgebung zum Tummelplatz von u gemacht
wird, die ihre Hauptaufgabe darin erblicken, die ſozial-
Brrr Arbeiterſchaft zu beſchimp-fen und zu beleidigen. Eine ſolche Aktion würde nicht nur

lange wie's Geld dauert, dann iſt's mit der Ewigkeit aus.
Aber weil die Kerle ſo recht adrett in ihren gepumpten Röcken,
mit gebrannten Haaren und großen Siegelringen einhergehen,
weil ſie die Worte ſetzen können, wie gedruckt, deshalb werden
ſie von Jhnen nicht ungern geſehen, und Sie denken ein
Glück zu machen, wenn Sie Jhr Geld dieſen Subjekten an
den Hals werfen. Nichts iſt damit, lauter Schwindel. Jch
aber rede, wie mir's ums Herz iſt, und rücke gleich mit
der Sprache heraus.

Ich biete Jhnen alſo meine Hand an, und dies mit Recht,

wert, als ein Bündnis, wo blind hineingerannt wird. Jch bin
zwar nicht ſchön zu nennen, dies wäre auch ein Luxus, und
in dieſem Punkte hätten wir uns gegenſeitig keine Vorwürfe
zu machen. Jn den Jahren find Sie auch, alſo keine Spe-
renzien gemacht und geſagt, was Sie willens ſind. Jch habe
ein fixes Einkommen, das iſt viel wert, wenn's auch nicht
gerade in großen Haufen iſt, für uns beide langt's und wenn
ja einmal tnapp geht, ſo wiſſen wir wohin die Zinſen
von Jhrem Geld milſſen zuſchießen.

Ueberlegen Sie ſich die Sache bis morgen Abend 7 Uhr,
wo ich an Jhrem Fenſter vorbeigehen will. Schlagen Sie
ein, ſo geben Sie nur ein Zeichen dadurch, daß Sie den Alten
Fritzen, der bei Jhnen auf der Kommode ſteht, ins Fenſter
ſtellen. Sehe ich den Alten Fritzen, ſo komune ich hinauf.
Wenn nicht, gehe ich weiter, denn ich habe noch eine andere
auf dem Korne. Jhr, wie Sie wollen, baldiger Garte.“

Der Akad. wirtſchaftswiſſenſchaftliche Verein zu Halle
ladet zu ſeinen im Winterſemeſter 1921-22 zu veranſtaltenden
Vorträgen und Beſichtigungen ein. Die Vorträge finden
Donnerstags abends 81 Uhr h. ſ. t. im „Haus der Land-
Firte“, Franckeſtraße 8 (in unmittelbarer Nähe des Riebeck-
platzes) ſtatt. Gäſte ſind dem Verein jederzeit willkommen!
Es werden ſprechen am: 17. November. Prof. Dr. rer. pol.
Wolff (Direktor des Städt. Statiſt. Amtes): Moderne Wirt
ſchaftsorganiſation; 24. November. Dr. phil. Herbing (Wirt-
ſchaftsgeol und Volkswirt R. D. V.): Die Geſtaltung
der Braunkohlenwirtſchaft in der Zukunft. 1. Dezember.
Cand. rer. pol. Kittel (Vol.Aſſiſtent am Seminar für Ge-
noſſenſchaftsweſen)) Ferdinand Laſſalles Genoſſenſchafts-
idee; Cand. rer. pol. Flucke: Das Kompromiß des engliſchen

die

es iſt eine Pernunftheirat, und eine ſolche iſt zehnmal mehr

eier des 9. Nov. aufs gefährden, ſie würde
darüber hinaus das ürgertum von den Demo
kraten bis zu den Je ionalen als freudige Zuſchauer
der weiteren Arbeiterzerſplitterung haben.

Auch in Du anderen Fragen gewinnt man den Ein
druck, daß die mmuniſten ſich ganz allmählich aus der
arg der reinen Oppoſition herausmauſern und poſitive
Arbeit leiſten wollen. So ſtellten ſie anläßlich der letzten
Kabinettstriſen wiederholt eine Reihe von Mindeſtforde-
rungen auf, die nicht mehr wie früher abſtrakt theoretiſche
Zukunftsformulierungen waren, ſondern über die ſich
wenigſtens am gemeinſamen Beratungstiſch disku-
tieren läßt. Wir hoffen, daß die Kommuniſten ohne
die Angriffe der noch mehr linksſtehenden K. A. P. D. zu
beachten auf dieſem e fortfahren, der allmählich zu

Partei und daeiner Wiedervereinignng der proletariſchen
mit zu einer beſchleunigten Erreichung der ſozialiſtiſchen
Zukunftsziele führen muß.

Rottzen.

Ter Deutſche Städtetag iſt für den 11. November zu
außerordentlicher Tagung nach Berlin einberufen zur Be
ratung darüber, wie die für die Gehalts- und Lohnerhöhungen
nötigen Mittel nach dem Vorgehen des Reiches von den Ge
meinden aufzubringen ſind.

Regierungsumbildung in Württemberg. Jn Würrttemberg
treten die Sozialdemokraten in das Kabinett ein. Der Staats
anzeiger wird morgen den Rücktritt des Arbeits und Er-
nährungsminiſter Schall und die Uebernahme dieſes Mini-
ſteriums durch den Reichs und Landtagsabgeordneten Keil
Lver öffentlichen.

Vormarſch der Frankenwährung im Saargebiet. Aus
brücken kommt folgende Nachricht: Bei der geheimen Ab-
ſtimmung unter den Staatsbeamten, Angeſtellten und Arbei-
tern ſtimmte die Mehrheit für das Angebot der Regierungs
kommiſſion, daß Gehälter und Löhne in Franken auszuzahlen
ſeien.

Die ungariſche Nationalverſammlung nahm am Sonntag ein
ſtimmig auch in dritter Leſung den Geſetzentwurf über den
Verluſt der Herrſcherrechte des Exkönigs Karl an.

Aus llet Well
Das Wrack der „Storkow“ gehoben.

Das auf dem Wannſee verunglückte Motorbootwraci
„Storkow“ konnte am Sonntag vormittag gehoben werden
und wurde im Laufe des Nachmittags in die Werft der
SternDampfergeſellſchaft in Potsdam eing ſhleppt. Beim Ab-
ſuchen der Unglügsſtelle wurde noch die Leiche des Arbeiters
Matthias Stieger aus der Gleimſtraße geborgen, ſodaß nur noch
vier Vermißte übrig bleiben.

Lirerutnt.

„Ein kommunal-literariſches Unternehmen“, das die Be-
achtung aller zu praktiſcher Mitarbeit in Stadt und Land
gemeinden Berufenen verdient: iſt das Mitte November d. J.
im Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin, SW. 68,
auf Veranlaſſung des Parteivorſtandes erſcheinende „Taſchen
buch für Kommunalpolitiker“ herausgegeben von Victor Noack,
Redakteur der „Kommunalen Praxis“ Das etwa 300 Seiten
ſtarke handliche Buch unterrichtet über die wichtigſten kom-
munal- politiſchen Fragen der Gegenwart und wird für die
Mitglieder von kommunalen Körperſchaften, für Gemeinde-
und Verwaltungsbeamte, Ehrenbeamte, Redakteure, Fachſchrift
ſteller uſw. ein gern benutztes unentbehrliches Orientierungs
mittel ſein. Es iſt dem Herausgeber gelungen, beſte Köpfe
zur Mitarbeit zu gewinnen, u. a. Staatsminiſter a. D. Pau
Hirſch, Prof. Dr. Jng. Janſen, Heinrich Kaufmann (Geſchäfts.
führer der Butab), Reichstagsabgeordneter Wilhelm Keil
und Dr. J. Meerfeld, Univerſitätsprofeſſor Dr. Georg Ker-
ſchenſteiner und Univerſitätsprofeſſor Dr. Klümker, Dr. R
Kupzynski, Miniſteriarat Hans Krüger (Reichsarbeitsmini
ſterium), Rudolf Roß, Präſident der Hamburger Bürger-
ſchaft), Max Schippel (Leiter der ſächſiſchen Landesſtelle für
Gemeinwirtſchaft) u. a. m. Der Preis des gebundenen Buches
wird etwa 10--12 Mark betragen. Vorbeſtellungen nimmt
ſchon die Buchhandlung „Volksſtimme“ entgegen.

Gildenſozialismus. 8. Dezember. Cand. rer. pol. Baſtian:
Das Problem der Hochſchule für Technik und Wirtſchaft. 15.
Dezember. Dr. rer. pol. Lüttgens (Direktor des Landesarbeits
amts Sachſen-Anhalt): Thema vorbehalten. 12. Januar.
Stud. rer. pol. Tſchenkeli (aus Georgien): Die ſozialdemokra-
tiſche Bauernrepublik Georgien. 19. Januar Stadtrat Liebe
(Volkswirtſchaft R. D. V., Eisleben): Soziologiſche Momente
im Verſicherungsweſen. 26. Januar. Dr. rer. pol. Schulz
Direktor der Halliſchen Pfännerſchaft A.G.): Die wirtſchaft-
liche Bedeutung von Oberſchleſien. 2. Februar Cand. rer,
pol. Reinhold und Kittel (auf Grund perſönlicher Studien
in Stuttgart): Rudolf Steiners Dreigliederungsgedanke. 9.
Februar. Landeshauptmann Oeſer (M. d. L., preuß. Verkehrs
miniſter a. D.): Deutſche Verkehrsfragen. 16. Februar Ge-
heimrat Prof. Dr. med. Anton (Direktor der Univ.Nerven
klinik): Die Förderung und die Hemmung der individuellen
geiſtigen Arbeit und ihre wirtſchaftliche Bedeutung. 23. Febr.
Geheimrat Prof. Dr. jur. et rer. pol. Finger: Thema aus
dem Gebiete der Soziologie vorbehalten. Jn der erſten
Semeſterhälfte wird eine Beſichtigung der Mitteldeutſchen
Stickſtoffwerke“ in Pieſteritz, in der zweiten Semeſterhälfte
eine Beſichtigung des „Jnſtituts für Reklameweſen an der
Handels und Gewerbehochſchule“ in Köthen erfolgen. Näheres
wird zur rechten Zeit bekannt gemacht.

Vegreiflich.
Vor einer halben Stunde hatte Artur ſich erklärt, und

Emma hatte ja geſagt. Nun ſpazieren ſie glücklich im Garten
umher und Artur erzählte von ſeinen VPerwandten, die Emma
jetzt kennenlernen ſollte. Als Artur etwa ein Schock Namen
genannt hatte, ſagte Emma erſtaunt: „Oh, thr ſeid aber eine
große Familie!“ „Freilich, Liebſte,“ erklärte Artur. „Und
ich weiß in der Familiengeſchichte genau Beſcheid. Mein Ur-
urgroßvater Tobias war das einzige Kind ſeiner Eltern. Es
heiratete im Jahre 1810 und bekam zwei Kinder, von denen
das älteſte mein Urgroßvater Emanuel war. Dieſer hatte
vier Kinder, von denen das zweite mein Großvater Daniel
war. Mein Großvater hatte acht Kinder. Das vierte war
mein Vater Albert, deſſen zweiter Sohn ich bin im
ganzen ſind wir ſechzehn Kinder.“ „Ohr“ ſprach Emma,
Und dann hob ſie wieder die Herlobung guf.
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uns einmal um

Wvövin und Umgegend

Landbund, greif zu.
Der Landbund der Provinz Sachſen fühlte ſeit einiger

Zeit die Verpflichtung in ſich, erzieheriſch auf ſeine Um-
und Mitwelt einzuwirken. Wir konſtatieren dieſe Wendun

m Beſſeren im Vergleich zu jener Zeit, als Herr Bee
ine Akten. aſche noch nicht verloren hatte. Die Ver
iche des Landbundes auf dem neuen Gebiet verliefen aller-

d nicht beſonders erfolgreich. Wir erinnern an die
Milchmädchenrechnung über die Produktionskoſten beim Ge
treidebau, die ſelbſt Herr Hermes, der Landbundfreund, als
un t dementieren laſſen mußte. Jn jüngſter
Zeit beſchränkt ſich der Landbund darauf, Ent r
durch V. T. B. verbreiten zu laſſen, die dem Ausſehen nach
auf die deutſche Regierung und die der alliierten Länder
erzieheriſch wirken ſollen. Wenn wir auch glauben, daßdieſe Verſuche mehr ſchaden als nützen werden, 8 wollen wir

uns dabei doch nicht weiter aufhalten. Aber auf eine
wollen wir jetzt ein wenig näher eingehen, wobei der

Landbund nützlich wirken kann wenn er will. Anläßlich
der Preſſefehden die wir mi. dem Landound führten, bat er

Hinweiſe, wo ſeine Mitglieder Wucher trie-
ben. Er ſei gewillt ernſtlich dagegen anzukämpfen.

Wir wollen ihm heute wieder einen Fan unterbreiten,
der um ſo ernſter iſt, da der Wucher dabei nicht von einem
einzelnen Unternehmer, ſondern von einer landwirtſchaft-
lichen Organiſation angeraten wird.

Jm Rundſchreiben 41 des Land und forſt wirtſchaftlichen
Arbeitgeberperbandes des Mansfelder Seckreiſes einſchl.
Sadtkreis Eisleben heißt es:

„Bei einer weiteren Entwertung der Mark iſt unbe
dingt mit einer erheblichen Steigerung der Löhne zu rech-
nen. Naturgemäß werden auch die Preiſe für landwirtſchaft
liche C gniße entſprechend ſteigen. Es iſt daher zu raten,
den Verkauf der Erzeugniſſe, insbeſondere des Getreides,
nicht zu e r z u n r e damit jeder Arbeit-
geber in der Lage bleibt, einen Teil ſeiner Erzeugniſſe ſo
zu verwerten, daß er den evtl. ſtark ſteigenden Lohnan-
ſprüchen auch gerecht werden kann. Das Umlagegetreide
itten wir dagegen baldigſt abzuliefern.“

Für das Getreide, das im vergangenen Tore gewachſen
iſt, können doch wohl die jetzt ſteigenden Lobhne nicht mehr
produktionsverteuernd wirken. Für dieſes ſchon fertige
Produkt kann der Arbeitgeberverband höchſtens die Un-
koſten zugrunde legen, die der Landbund im Sommer
der Oeffentlichkeit vor W hat. Nach dieſer Unkoſten
berechnung verdienen die Herren Landwirte ſchon ein ge-
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waltiges Stück Geld. Aber ſie ſind damit nicht zufrieden.
Auch ſie wollen die Konjunktur ausnützen, deshalb „keine:
Ueber des Perkaufs.“ Was will demgegenüber der
Hinweis en: „das Umlagegetreide bitten wir egen
dringend, baldigſt abzuliefern.“ Ein jeder weiß, daß das
Reich zu dem Umlagegetreide faſt die gleiche Menge frei
händig hinzukaufen muß, um nur die Ration von
vier Pfund Brot die Woche einhalten zu können. Trotz aller
Scheinheiligkeiten will man alſo auch vom Reiche einen
Wucherpreis verlangen, der nich durch die alten Produk-
tionskoſten begründet werden kann. Es iſt einfach das
rückſichtsloſe Beſtreben der landwirtſchaftlichen. Arbeitgeber,
unter allen Umſtänden ein glänzendes Geſchäft zu machen,
ein Beſtreben, das man von jener Seite ſonſt immer nur
den Juden rorwirft.

ier könnte der Landbund erzieheriſch wirkend ein
greifen, daß das zu alten Arbeitsbedingungen hergeſtellte
Arbeitsprodukt, auch noch zum alten Preiſe verkauft wird.
Landbund, greif zu.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Schafſtedt. Vorgeſchichtliche Funde. Schon ſeit

Jahren ſind vorgeſchichtliche Funde, vor allem in Geſtalt
von Leichenbrandurnen, zutage getreten. Daraufhin beſchloß
die Landesanſtalt für Vorgeſchichte zu Halle auf dieſem Ge-
biete zwecks genauer Erforſchung eine größere Grabung zu
unternehmen. Es ſtellte ſich heraus, daß das Gelände um
die. Kiesgrube herum nicht allein, wie die früheren Funde
ſchon vermuten ließen, den Friedhof einer dort von ungefähr
600 bie 300 v. Chr. Geburt anſäſſigen Bevölkerung darſtellt,
ſondern auch ſchon in der Steinzeit beſiedelt geweſen iſt.
Die Funde ſind im Saal V der Landesanſtalt für Vorgeſchichte
in Halle ausgeſtellt.

R Jn der Mitgliederverſammlung am 4.d. Mts. wurde beſchlo ſen, den Revolut onstag am 9. November
abends 7 Uhr im Stadtgarten zu feiern. Genoſſe Stadtrat
Schulze wird die Feſtrede halten. Außerdem wird durch muſi-
kaliſche Darbi. tungen und Vorträge aller Art reichlich für
Unterhaltung geſorgt werden. Am 16. November wird
die Genoſfin Röpert aus Halle in einer Frauenverſammlung
über die Frauenkonferenz in Görlitz berichten. Der Vor-
ſitzende berichtete dann über Gründung einer Frauengruppe
innerhalb unſeres Ortsvereins. Einſtimmig wurde ſodann
beſchloſſen, die Beiträge für männliche Mitglieder auf 1 M.,
für weibliche Mitglieder auf 60 Pfg. ab 1. Dezen ber zu er
höhen. Für die Frauen wird gleichzeitig die Zeitſchrift die
„Gleichheit“ unentgeltlich geliefert werden. Die Einrich-
tung von Diskuſſionsabenden wurde beſchloſſen. Einſtimmig
wurde eine Reſolution angenommen, die ſich gegen die unge-
rechte Neuregclung der Beamtenbeſoldung richtet.

WMangfelder Kreiſe Saugerhaufen.
Sangerhauf n. Revolutionsfeier. Der Ortsverein

der S. P. D. veranſtaltet am 9. November, abends 7 Uhr,
im Preußiſchen Hof zum Andenken an die Revolution einen
u Es iſt eine lbſtverſtändliche Pflicht jedesenoſſen, an dieſem Abend mit ſeiner Familie zu erſcheinen
und Bekannte und Geſinnungs genoſſen zu dieſem Abend ein
zuladen. Das Progtggyn iſt xeichhaltig und biſtet im erſten
Teil muſikaliſche Stücke, abwechſ.lnd mit Geſang und An-
ſprache. Jm zweiten Teil werden mehrere humorvolle Lieder
durch bekannte tüchtige Kräfte geſungen und abſchließend hier-
an findet ein gemükliches Tanzkränzchen ſtatt. Ausführliches
Programm befindet ſich im Anzeigent.il.

Wittenb rg.
Wittenberg. Mitgliederverſammlung der S. P. D.Die Mitglieder der S. 4 D. Oxtsgruppen Wittenberg und Klein-

Wittenberg Pieſteritz verſammelten ſich am Mittwoch abend ge
meinſam im Riebeck-Ausſchank in in Wir Als Refe-
rent war Genoſſe Dreſſcher (Halle) erſchienen, der über den
Görlitzer Parteitag und beſonders auch über das Görlitzer Pro-
gramm z. Ganz beſonders der Stellungnahme des Parteitages
ur Koalitionsfrage bei r en widmete Genöſſe
reſcher längere Jeit und betonte dabei, daß man nicht der

Meinung ſein dürfe daß nun auf alle Fälle eine Koalitidun mit
der Deutſchen Volkspartei 4ige werden ſolle. Man müſſe es
ſehr begrüßen, daß nun endlich mit dem „Niemals“-Standpunkt ge
brochen worden ſei. Selbſtverſtändlich werde man auch in Zu
kunft eine Koalition mit der Deutſchen Volkspartei vermeiden, ſo
länge es irgend är iſt. Man könnte aber auch in Situationen
kommen, wo eine ſolche Koalition nicht ar umgehen ſei. Und
dann wäre es immer noch beſſer, mit am Regierungstiſch zu ſitzen
und der Reaktion etwas auf die Finger W als außerhalb
ſtehen und ohnmächtig er müſſen. enn dabei nichts oder
icht viel nen ei, ſo könne doch vieles verhindert werden.

was der ublik zum Schaden gereichen könne.der Zum Schlußcharakteriſierte der Redner noch das e Verhalten derU. S. P. bei der letzten Regierungsbildung. n den Vortrag
e eine rege aber in allen Teilen ſachliche Ausſprache, in
der faſt ſämtliche Redner im weſentlichen den sführungen des
Genoſſen Dreſcher zuſtimmten. Nach einem Schlußwort des Ge-
noſſen Dreſcher, in dem dieſer auf die einzelnen Punkte der Dis
kuſſion einging, wurden noch einige Vorbereitungen zur 9. Nopem-
ber- Feier der beiden en beſprochen, worauf die Ver-
ſammlung ihr Ende erreichte.

(Fortſetzung des Provinzteiles in der Beilage

Wetterbericht JDienstag: Schnell wechſelnde Bewölkung, windig, kälter,
Niederſchläge in Schauern (Graupeln, bzw. Schnee).

zemre mm =zmm22Verantwortlich für den redaktionellen Teil K ar l Ga rbe, für
den Anzeigenteil Wil heim Her i g, beide in Halle

ſam e OrtsvereinKüollemokraſcke Pantel,

Mittwoch, den 9. Rovember 1921:

Revolution Feier
im „Hofjäger“, Lindenſtr. Beginn abends 7 Uhr

beſtehend in:

Liedervorträgen(FreierSängerchorHalle)
Rezitationen, Feſtrede (Reichstagsab
geordneter Heinrich Löffler, Führer der

oberſchleſiſchen Bergarbeiter.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Eintritt 1,60 Mk. Der Vorſtand.

c der Straße

Valh alle
Iichtspiel Theater

Täglich:

CARO-ASS.

I. Teil:

Das Kind t
II. Teil:

II. Teil
Hally's Untergang.

Kriminal-Sittenfilm in 6 Akten.

a Mein Heimattal
b) Es haben 2 Blümlein

8. Zwei Lieder für Tenor.
9. Salonhumor. Herr Muller.)

Sangerhausen.
Am Mittwoch. den 9. November, abends 7 Uhr

tindet im Preuß schen Hof“ ein

Familienavend
des Orts vereins der S. P. D. statt.

PROGRAMM:
1. Durch Nacht zum Licht, Marsch.
2. Lustspiel-Ouvertüre
3. Pr log.
4 Zwei Lieder für Sopran. (Frau Wehder.)
5
6 Melodien a. d. Operette „Die Fledermaus“.

7. Quartett à capella. (Thuringia-Sänger.)

eblüht
tlerr Schulz.)

Mersehurg-

E. Maſſenbeſuch wird erwartet.
Blankenburg. 2 5

doh
Am 9. November, abends 7 Uhr. im „Tivoli“

Repplutiongfelet

Keler Bela.

Strauß

Schröder.

Nur noch bis Donnerstag
Beginn 4 Uhr. 10. Seifenolasen“.

Hieraul:

in dem Film in 4 Akten
Anfang pünktlich

Humor. Wechselgesang.
(Thuringia-Sänger.)

11. Zwei Lieder für Bariton. (Herr Wehder.)
12. Humor. Soloszene. Herr Heinemann.)

gemütlienes Tänzchen.
Der Vorstand.Aus den Memoiten

einer

Angaahme 9 Unr.

t s Nov. 21fülmschauspielerin.
m Welben hoss

Kiesen-Sensations-Filmvin 6 Abteilungen, 72 X I m i Kaneure ITWder RepublikL Tell: Da Pheing o Von Dr. Ed. DaVIdS Sein Eine neue Schriſt ausDas Geheimnis der Platinmine, J Otto Hatzula's Tuch Fruchtweine e
Krumpa bei Mücheln. auch alKoholtrele, r äö ter der Republik6 Akte. z b saft Eduard Habich, und ihrer Farben.Vorfüh 4.0 Anfertigung feivererren- imbeer Kemmersänger Preis Mark vorfünrung 405 645 925 Uhr. und Damen Gerderobe. Ki f Dr. an Kunn ber BuchhandlungNMod. For men, gute Arbeit. irs0 Sa t Volksstimme

ſie i ſt Garanilert guter Sitz. F. Kohl, Steinweg 11. e en Gr. Vlrichstr.27le FNosce m -Upereſte: e7 7 7 94Vennteliebeuichtvärſ Immer noch
5 Akte voller huworistischer Schlager.

Mitwirkende:
A erstklassige Berliner Gesangskünstler.

Vorführung 5.20 8105 Uhr.

gebe jeh für 5 alte eine neue Sternplatte zu 28 Mk.

Sonntags: Anfang 3 Vhr, wocbentegs 4 Uhr.

Vortragsitg. Alb. Manthey
Dienstag a .8 Uhr, im Thaliasaal spricht:

r von Reitzenstein ver

eugung
und Werden des Menschen

mit 80 zum Teil farbigen Lichtbildern,
Aus dem Inhalt: Vrsprung des Lebens, Atome,

Zelle, Befruchtung, Geburt usw.
Kart. d. Ab. Manthey, r. Ulrichstr. 12. Fernspr. 4633

u A IIBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und L eser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen

nur Gr. Wallstraße 42.

lich 2ahle
für Alt Kupfer 16 18 M. p. K., Blei 6 M. p. K,
Meſſing 8 M. p. K., Zink 6 M.
nnd Zeitungen 1 M. p. K, Zeitungen geb. 1.20 M.
p. K., Hauslumpen 1.20 el. p. K. (nur Haus
lumpen), Alt- Eiſen 0. 60--1.00 M. p. K, Ziegen
felle 50 140 M.

M. p. Stck., Haſenfelle
Ferner: Wollene Strumpfabfälle, Knochen,
Schafwolle uſw. zu nur höchſten Preiſen.

p. K., Bücher

p. Stck., Kaninchenfelle 2-5
4 10 M. p. Stck.

Größere Ponen zu erhöhten Preiſen.

Abholungen.

Karl Albrecht, h

Nur Anna Theur. ng. Tel. 4263. a

Fellbandlung, Fiſcherplan 2

Verlängerung unmöglich.

bie Bettelgräßn vom
X Krfürstendamm

gfeiert täglich Triumphe. 4
Beginn: 4.00 6.15 Grosse

rici str

4 77 eAusſchreibung.
Zwecks beſſerer Bearbeitung wird für den Bezirk

Halle a. S. u. Ungbg. die Stelle eines Gauletters aus-
geſchtieben. Bewerber müſſen ihr Schreiben bis zum 15. 11. 21.,

Uhr. eingerercht haben beim Vörſitzenden Herrnmittags 42
Berückſichtigt werden nurMeiſtring, Forſterſtraße 53.jolche Geiuche. aus denen herporgeht, daß Bewerber mit der

Mieterbewegung vollko men ver raut, ſowie redneriſch und
organitmtoriſch befähigt ſind, dem Miezerverband angeſchlofſen.
ſowie ihren Wohnſitz in Haue haben.

Deutſcher Mieter Verband Hannover
rtsgruppe Halle a. S.

waä r m r

e
K. früh an

rStellen finden. (velnhecſcen
Tüchtige Mouſchinenſchloſer e e

e en u kugo anlſen le C a 2 egebr. dalen Zimmer,
„Warm zu empfehlen in

Zucker“s Patonat- Medirioal-
Solte gegen unreine Haut,
Miteſſer,

Küchen
und elnzelne

Möbel
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Märkerstr. e u g



neren

ands.
shall
w Ge-
naſſen
aſtung
s De-

ahren
en.
enoſſe

e Ge-
r bis
l der

denn
s nur
ande

lagen.
uf die

zu per
t auf,

verte
er ſind
ations
nun die
darin

große

wie es
m Aus
cht im
en wir
n nicht
vmmen
ig ver

old für
r Woche
0 Mark
ick. Für

Preiſe

icht hat
klagten,
für den

ten
wi erte
„Möge

oll, bis
ſieben

e gutes
d alies

chlitten,
en und

ab. Ei-
nd ſag-
Kranken
Schnee

ſchwun
z meine
mir zu,
ckte ſich
meinen

hne di
waren

ihr Ge
uch die
g' doch,
kleinen

tzſchuhe
r Hort
Geträn
iſſelchen
ob da

Montag, 7. November 1921, 1. Beilage zur Volksſtimme.
Volke Angelegenheiten

Sewerkſchaftämitglieder, die der S. P. D. augehören, ſind
zu heute, Montag, abends 8 Uhr, zu einer Beſprechung bei
Wilsdorf eingeladen. Die am Sonnabend bekanntgemachte
Einladung iſt durch ein techniſches Verſehen entſtanden.

Arbeiter Jugend. Heute, abends 7 Uhr, Turn und Spiel-
abend in der Turnhalle der Giebichenſteinerſchule.

Halle und 6uullrelsorte.
Halle, 7. November 1921.

Eozlaldemokratiſche Partei Deutſchlands.

Ortsverein Halle a. d. S.
ger en Rovember 1921, abends 7 UAhr, im „Hof-

Revolutionsfeier.
Vortragsfolge.

I. Teil.

Liedes i är

3 en Hentell (Gen. Lo
e 1ie ehe richt v. v Gr der

wo per

eſtrede (Reichstagsabgeordneter Heinrich Löſfler
ührer der oberſchleſiſchen Bergarbeiter).

II. Teil.
5. Ein Sohn des Volkes ier Sä6. Tord Foleſon (Freier er her r Vor

ne Srs (Gen. Janke)a nis, v. n. e).3 Phönix, v. Sroger (Cen Janke).

e r ne ein mächtig' Tagen, v. Tſchack (Gen.
nus).

8. Jch warte dein (Freier Sängerchor).
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein der Vorſtand.

Eintritt 1,50 Mark, Kinder frei.

Gegen den Lebensmittelmucher.
Gegen die nationaliſtiſchen Hegtzer.

Am Sonntag demonſtrierte auf dem Roßplatz die
in den Gewerkſchaften und den drei politiſchen Pareien vereinigte
werktätige Bevölkerung der Stadt Halle gegen den Lebensmittel
wucher, wie er beſonders jetzt, bei dem dauernd weiterſinkenden
Wert der Mark in Erſcheinung tritt. Sie proteſtierte auch gegen
die Propaganda der militariſtiſchen Hetzer, die an unſerem Elend
die größte Schuld tragen, die aber jetzt mit einer Unverſchämt-

r. ſind 7 Schuld We rſammelten Maſſen ſprachen je ein Vertreter der S. P. D.
der U. S. P. und der D. Es war eine würdige Demonſtra
tion, wenn auch die Teilnehmerzahl nicht befriedigen konnte. Der
eindrucksvolle Verlauf wäre nur geſtört worden, wenn nicht alles
aufgeboten worden wäre, um Zuſammenſtöße mit jenen wüſten
Elementen zu verhindern, die ſich zur ſelben Zeit im Walhalla

ater zum Lettow-VPorbeckrummel verſammelten. Für denneten Abmarſch durch andere Straßen, die nicht am Walhaue-
theater vorbeiführten. mußte deshalb geſorgt werden, Das geſchah
auch in vorbildlicher Weiſe. Auf dem Hallmarkt gingen dann noch
diejenigen auseinander. die der Regen nicht ſchon vorher vertrieben

tte. Einzelne Elemente. die ſich zu den Kommuniſten rechnen,
konnten es ſich aber nicht verkneifen noch auf eigene Fauſt, zu
ihrem Privatvergnügen, doch nach dem Walhallatheater zu ziehen.
Es kam deshalb dort zu einigen nicht weiter bedeutenden Zuſam
menſtößen mit dem. vom Deuſchvölkiſchen Schutz und Trutzbund
zu ſeinem Schutz unheimlich ſtarken Polizeiaufgebot.
Damit iſt zu einem Teil der gute Eindruck der gelungenen Demon-
ttration des halleſchen werktätigen Volkes verwiſcht worden. Wir
müſſen als unbedingte Vorausſetzung ſpäterer gemeinſamer Schritte
die unbedingte Aufgabe aller privaten Unternehmungen der
anderen Beteiligten fordern. Die im Walhallatheater verſam
nelten Rechtsparteien aber zeigten ſich dadurch in ihrer ganzen
Schande vor dem Volke. daß ſie ſich nicht ſicher fühlen, wenn ſie nicht
tingsum von Roß' und Reiſigen umgeben ſind. Sie haben ſich
elbſt das Urteil geſprochen. Für ſie werden ſich wohl ſchwer frei
willig Hände zur Hilfe regen.

Schwurgericht.

Refoembedürftige Regel.
Der Bureauhilfsarbeiter Georg M. hat als Frieggere,

er nach erfolgter Entmilitariſierung eine Militärfahrkarle
enutzt. die er gegen einen gefälſchten Ausweis erhjielt.
Er hat die Eiſenbahndirektion um einen Betrag von etwas über
10 Mark geſchädigt. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen
ürfen derartige Straftaten nur vor dem Schwurgerichte verhan
elt werden und ſo wurde denn am Samstag gegen den Ange
AIagten der ganze große Apparat dieſes Jnſtituts auſgeboten. Man
am aber nicht zu einem Urteil. Es ſtellte ſich vielmehr nach
Mngerer Verhandlung heraus, daß der (ſchwerwiegende?) Sach-
)erhalt noch nicht genügend geklärt ſei und die Verhandlung wurde
uuf Antrag des Staatsanwaltes vertagt. Nun wird die fatale
Fahrkarte dieſes Kriegsbeſchädigten noch einmal Gegenſtand einer
angen Verhandlung werden.

Eine niedrige Seele
tobt ſich ſeit einigen Monaten in der unabhängigen Volks
zeitung“ aus. Was dort im lokalen Teil an abſichtlicher
Verdrehung von Tatſachen geleiſtet wird, iſt eines Hochſtaplers
würdig. Am Sonnabend war vieder einmal Hörſing das
Ziel der Entſtellungen. Ueber die Kommuniſtenverhaftungen
in Eisleben und das Rundſchreiben in der Frage der Kar
toffelablieferungen leiſtet ſich jene „würdige“ Perſönlichkeit
folgende Anrempeleien:

„Die Verhaftungen ſind alſo Ergebnis von hinterhäl
tigen Denunziationen und der Verſuch einer Kartoffel-
verſorgung die Folge eines bloßen Verſehens. Es iſt eines
ſtinnes ſozialiſtiſchen Oberpräſidenten und der mit ihm
arbeitenden Organe würdig, die Stillung des Hungers
der Bevölkerung für geradezu blamabel und weniger wichtig
zu halten, als die Beachtung von Angebereien.“

Vir weiſen demgegenüber darauf hin, daß Hörſing nicht
en geringſten Einfluß auf die Staatsanwaltſchaft hat, die
allein die Hausſuchungen und Verhaftungen anordnete. Man
raucht in der „Volkszeitung“ aber dieſe blöde Unterſtellung,
m das Rundſchreiben Hörſings in der Frage der Kartoffel
erſorgung deſto mehr herunterreißen zu können. Jn Wirklich-
t nützen dieſe Rundſchreiben eines ſozialdemokratiſchen
derpräſidenten der Bevölkerung in ihrer Not mehr, als
Je unabhängige Schreierei und Herunterreißerei. Denn ge-
W die Kartoffelverſorgung iſt Gegenſtand einer Ausſprache

zwiſchen Vertretern unſerer Partei und dem Oberpräſidenten
geweſen ſchon zu einer Zeit, als die Unabhängigen vergnügt
von den Kartoffeln der alten Ernte lebten. Dieſe Aus
ſprache wurde allerdings unter dem Gefichtswinkel gepflogen,
wie ſchaffen wir für die minderbemittelte Bevölkerung Kar
toffeln heran, nicht aber, wie nutzen wir die Angelegenheit
zur Parteiagitation aus. Dieſes ſtille, aber deshalb gerade
erfolgreiche Wirken meint der traurige „Held“ von der Volks
zeitung nun beſudeln zu müſſen. So lange die Unabhängigen
noch ſolche Menſchen bei ſich wirtſchaften laſſen, wird die
Arbeiterſchaft allerdings nicht vorwärtskommen.

Deutſche Geſellſchaft für Politik an ver Univerſität Halle.
Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen gebeten:

Gelegenheit zu politiſcher Bildung möchte die
„Deutſche Geſellſchaft für Politik an der Univerſität Halle“
durch eine Reihe von 5 Vorträgen über das Verfaſſungsleben
in Deutſchland, England, Frankreich, Schweiz und den Ver
einigten Staaten geben, die am 8. November S Uhr im
größten Hörſaal der Univerſität beginnen. Die Vorträge ſind

Maſſenkundgebung
am 9. November.

Mittwoch nachmittag 4 Uhr finden in alleu
Räumen des „Volksparkes“ Kundgebungen der
Halleſchen Arbeiter, Angeſtellten und Beamtenſchaft
zu Ehren des 9. November ſtatt.

Die Betriebe ſollen um 3 Ahr geſchloſſen
verlaſſen werden.
6. P. 2. 1. 6. P. K. D. Gewerlſchaſtstartel
für jedermann, alſo nicht etwa nur Studenten zugänglich
und bringen ſachliche Belehrung aus dem Munde auserleſener
Fachleute auf dem Gebiete des Staatsrechtes, ſo von dem be
kannten Staatsrechtslehrer Richard Schmidt (Leipzig), Prof.
Hatſchek (Göttingen) und anderen. Das Gelingen dieſer
Vorträge wäre ein neuer Erſolg des Vereins, in dem ſich
Dozenten und Studenten zu politiſcher Bildungsarbeit ver-
einigt haben und zwar, wie ausdrücklich betont werden ſoll,
ohne, daß etwa offen oder verſteckt, für irgend eine politiſche
Partei geworben wird. Der Verein hat ſich dem halliſchen
Publikum bereits in den beiden vorangegangenen Wintern
mit Erfolg durch ſeine Vortragsreihen über die politiſchen
Revolutionen und die deutſchen Parteien eingeführt und
rechnet auf gleich günſtige Aufnahme auch bei ſeiner eben
bevorſtehenden Unternehmung. Diesmal gilt es dem Vergleich
der deutſchen Verfaſſung und ihre Wirkſamkeit mit den Zu-
ſtänden in anderen Ländern. Das gibt keine Gelegenheit
zu Senſationen und iſt nichts für oberflächliche Köpfe; wer
aber wirkliches Bildbungsſtreben in ſich trägt und den tief-
ſten Fragen unſerer Verfaſſung, damit alſo unſerem ganzen
ganzen politiſchen Leben, näher treten möchte, wird hier reich-
liche Anregung und Belehrung. finden. Einzelheiten bringen
die Proſpekte und Plakate. Karten ſoweit der Vorrat reicht
auch beim Saaleingang.)

Die Schutztruppe der Arbeitgeber in der Landwirtſchaft.

Der Reichslandarbeiterbund hatte am Sonntag eine Tagung
hier in Halle im Stadtſchützenhaus. Wie W. T. B. meldet,
ſchloß die Tagung mit der Annahme einer Entſchließung, die
ſich kurz in die Worte faſſen läßt: Heraus aus den Gewerk-
ſchaften, los vom Klaſſentampfgedanken und hinein in den
Nationalverband deutſcher Berufsver ä de, den Pr. vinzialper-
band Sachſen des Reichslandarbeit. be indes!

Vill icht tri.t der Reichslandarvbeiterbund zur Durchfüh-
rung des erſten Punktes: Heraus aus den Gewerſſchaften,
in ein enges Koalit.onsverhältnis mit den Kommuniſten ein.

Oberſchleſien und die Frauen.
Wie groß auch in ſozialdemokratiſchen Kreiſen die Sympa-

thie für das Oberſchleſier-Hilfswerk iſt, geht aus einer Ent-
ſchließung hervor, die von Frau Marie Juchacz auf der
anläßlich des Parteitages in Görlitz ſtattgefundenen Frauen-
konferenz unterzeichnet,, einſtimmig angenommen wurde und
in der es heißt:

Die Reichsfrauenkonferenz gedenkt in herzlichen Sympa-
thien der Frauen und Mütter Oberſchleſiens.

Nun iſt es doch wahr geworden, was wir nicht glauben
wollten, was zu glauben ſich unſer Gefühl ſträubte, 220 000
erwachſene Männer und Frauen, nebſt ihren Kindern, zum
größten Teil der Arbeiterklaſſe zugehörig, wurden gegen
ihren klar ausgeſprochenen Willen polniſch. Warm und weh
klangen uns am Donnerstag die Worte des Reichstags-
präſidenten Löbe:

Wir wollen ven Scheidenden, die durch das Gebot
fremder Machthaber einem fremden Lande mit fremder
Eprache und fremder Kultur zugewieſen werden, nochmals
die Hand auf die Schultern legen, ihnen ernſt ins Auge
blicken und ihnen ein Wort, ein Gelöbnis ſagen:

„Trene um Trenue?!“

Das oberſchleſiſche Volk, ſeine Frauen und Kinder haben
einen langen Schmerzensweg hinter ſich und dieſer
Weg hat wahrſcheinlich noch nicht ſein Ende erreicht. Zu
der politiſchen Ungewißheit geſellte ſich materielle Not. Um
der Ueberzeugung willen aus der Heimat getrieben, vielfach
aus dem Beruf geriſſen, aller Hab beraubt, irren viele umher

Flüchtlinge angewieſen auf die Hilfe ihrer Mitmenſchen.
Der Strom der Flüchtlinge wird ſich vermehren. Viele werden
in dem enger gewordenen Deutſchland die Heimat ſuchen.

Die ſozialdemokratiſchen Männer und Frauen wiſſen,
was Frauennot und Kinderelend heißt, wiſſen, daß einem
ſolchen großen Elend nur durch außergewöhnliche Maß-
nahmen, die von breiten Volksſchichten getragen werden,
geſteuert werden kann. Darum entziehen Sie ſich trotz
eigener Not dem oberſchleſiſchen Hilfswerk nicht

Treue um Trenue!“

Sein 42 jähriges Stiftungsfeſt beging am 5. November im
e jäger“ der Buchdrucker- Geſangverein „Gutenberg“, M. d. A.
S. B. Halle a. S. Das gut gewählte Programm beſtand in
Geſangs, Jnſtrumental- und Vokalkonzert Die Leitu derr lag in bewährten Händen des exs

überhaupt dieſer Frei
auch die Sänger merken, dieſen Chor etwas rret r

r vorzutraund noch mehr ihrem Dirigent folgen. Wert am Ware dir

Eduard Laue in kurzen Worten den a be
Vereins wieder. Von den Sangesbrüdern, welche am 3. Okt. 1883
die 1. Unterrichtsſtunde mitmachten, gehören heute nur noch 5

nd dies die Kollegen Ernſt
teyer, Otto Liebegott und

beitreten, war der Mahnruf des Vorſitzenden. Dem gr
Deutſchen Arbeiterfängerbund neue Streiter zuzuführen muß a
unſer Beſtreben ſein. Tie geſamten Aufführungen, geſangli
und muſilaliſcher Art. litten leider unter großer rückſichtsloſce
Unruhe des Publikums. A. St.Der ſchwere Oturm, der die ganze Nacht hindurch wütete,
hat mancherlei Schaden angerichtet. Neben Planken, die um
geworfen und Dachziegel, die heruntergeworfen wurden, ſind
in der Geiſtſtra“ auch einige Schaufenſterſcheiben eingedrückt
worden.

193 Mart Veloynung. Aus einer Fernſprechleitung an der
Bahnlinie Halle Magdeburg wurden auf der Strecke Halle Riem
berg zwiſchen den Stangen 8 und 11 Kilometer 82,2-82,4
etwa 300 Meter 2 Millimeter ſtarker Bronzedraht geſtohlen. Auf
die Ergreifung der Diebe hat die Oberpoſtdirektion in Halle
(Saale) eine Belohnung von 100 Mark t. die verdoppelit
wird, wenn es ſich um bewaffnete Täter handelt.

Dund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft. Bundes-Kleingärten. Diejenigen Kleingärten der Aecker:
Canenaer Weg, Galgenberg, Giebichenſteiner Flur, Oppiner
ſtraße, Lettin, Saalanger, GertraudenFriedhof, Böllberger
Flur, Delit ſcherſtraße, Artillerieſtraße, Stephanuskirche, für die
bis jetzt keine Pacht gezahlt worden iſt, werden, falls das Ver
ſäumnis nicht bis zum 10. November nachgeholt iſt, weiter
verpachtet.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1, zähkte
im Monat September 135 Erſtunterſuchungen, darunter mehrere
Angehörige der Saalkreiskrankenkaſſe und mehrere vom hl
fahrtsamt des Saalkreiſes überwieſene Kranke. Auch andere
Kreiſe unſerer Provinz wie Merſeburg und Querfurt bedienen ſich
von Zeit zu Zeit der h Halleſchen Lungenfürſorge
ſtelle. Jn den letzten Monaten wurde die Fürſorgeſtelle auch wieder
holt von Schweſtern und Leitern aus anderen deutſchen Fürſorge
ſtellen wir Stettin und München aufgeſucht, die
durch vergleichsweiſe Beobachtungen die Fürjorgearbeit fördern
wollen. An Hilfeleiſtungen wurde folgendes ausgeführt bezw.
vermittelt: a) Nahrungsmittel wie Fleiſch Mal
extralt, Leberpaſtete in 71 Fällen. b) Heilſtättenturen. Kranken-
hausaufnahmen, Erholungsheimkuren. Landaufenthalt. Schul
befreiung in 24 Fällen. c) Geldunterſtützungen wurden aus eigenen
Mitteln 3060 gegeben. Zuſchüſſe zur Miete bei 10 Familien gezahlt.

Sachunterſtützungen wie Bettſtellen, Betten, Matratzen wurden
in 4 Fällen abgegebnen. Kohlen 120 Zentner Jm allgemeinen
hat ſich infolge der wirtſchaftlichen Lage das Bedürfnis nach Unter
ſtützungen bei unſeren Kranken und ihren Angehörigen außer
ordentlich geſteigert. Die Röntgenabteilung wurde 184mal in Aßg-
ſpruch genommen, Blutfarbſtoffünterſuchungen wurden 100mg
durchgeführt. Hausbeſuche und Dienſtwege führten die Schweſtern
571 aus und Jmpfungen nach Pirquet 122. Offene Tuberkuloſe
ſtanden 440 in Beobachtung

Verein „Geſundheitspflege“. Dienstag, 8. November,
Uhr, im kleinen Thaliaſaal, Vortrag von Direktor Wagner,
Bilzſanatorium-Radebeul bei Dresden über „Gicht und Rheu-
matismus“. Eintritt für Nichtmitglieder 1 Mark.

Die Hallenſer Ortsgruppe der Kantgeſellſchaft n tig
im kommenden Winter wieder eine Reihe philoſophiſcher Dar
bietungen. Am 12. Nov. ſpricht Prof. Dr. A. Siebert über
„Die Kriſis im gegenwärtigen Geiſtesleben“,
ein Thema, zu dem er ſich ſelbſt ſchon verſchiedentlich über kü
leriſche und politiſche Fragen m g. geäußert hat. Ebenfa
über eine allgemeine Frage: Wiſſenſchaft und Leben
ſpricht am 15. Dezember der Leipziger Pädagoge Prof. Dr.
Litt. Zwei ſpezialwiſſenſchaftliche Themen behandeln nach
Weihnachten Herr Pfarrer Dr. Ernſt Creypau: „Die
Religion und der britiſche Jdealismus“ S 1),
endlich wird zu einem Thema aus dem deutſchen Geiſtesleben das
Wort ergreifen Herr Gehr. Prof. Dr. Lütgert-Halle:
„Der Ausgang des deutſchen Jdealismus in Md
ſt i k“ (17. II.). Außer dieſen 4 Vorträgen ſind 6 Uebungsabende
(Steiner, Worringer, e Spengler II u. a.) in Ausſicht ge
nommen. Die Vorträge (Univ.-Hauptgeb. And. IX) ſind wie bis
her für Mitglieder frei (Anmeldung unter Zahlung des Jahres
beitrags an den 1. Vorſ., Privatdoz. Dr. Ottmar Wichmann,
Herderſtr. 10 I.)

Stadttheater. Heute, Montag abend 72 Uhr, wird die Oper
r Hochzeit wiederholt. Dienstag „Jm weißen Röſſ“l“.

ittwoch „Das Rheingold“ (die Partie des Loge ſingt in dieſer
Aufführung Kammerſänger Dr. Paul Kuhn, den Alberich wiederKammerſänger Eduard Sabich) h Gaſtſpiel Dr. Paul
Kuhn „Siegfried“. Freitag g. das Volksſtück „Magdalen aerſtmalig in Szene. Sonnabend Gaſtſpiel Kammerſänger Eduard
Habich als Figaro in „Der Barbier von Sevilla“. Sonntag nach
r 7 waängseinquartierung“. Sonntag abend zum erſten Male
&3 nheit und Tugend (Una cosa rara), Singſpiel von

Martin.
e Volksb liatheater. Col lege Crampan Spieler n T Vitw 9, z Donners

10., F: Sonnabend, 12., G: Montag, 14., H: Mittwoch, 16., J:
Montag, 21., K: Mittwoch, 23., L: Sonnabend, 26.; Natha s
der e iſe: N: Donnerstag, 24. November.

Ein muſikaliſches Ereignis von weitwirkender Bedeutung
bereitet das Stadttheater für Sonntag, den 13. November
vor. Die Erſtaufführung von „Schönheit und Tugend“
(„Una coſa rara“) bedeutet die Wiederbelebung eines unge
bührlich lange vergeſſenen Meiſterwerks des italieniſchen Kom
poniſten Vinzente Martini, eines Zeitgenoſſen Mozarts, der
ſelbſt die hinreißende Wirkung des genialen Nebenbuhlers
mit dankbarer Begeiſterung anerkannte. Der r
kommt weit über Halle hinaus das Intereſſe der Muſikwe
entgegen. Neben namhaften Muſikſchriftſtellern und Kritikern
haben ſich u. a. Jntendant Prof. von Schillings (Berlin), der
Direktor des Frankfurter Opernhauſes Dr. Leit, der Jnten-
dant des Gothaer Landestheaters Kurt Strickrodt ſowie Ver
treter der Salzburger Feſtſpielgemeinde angeſagt.

Ludwig Thoma, deſſen Andenken er ſtarb am 26.
Auguſt dieſes Jahres das Stadttheater die Aufführung
ſeines Volksſtücks „Magdalena“ am Freitag, dem 11. Nov,
widmet, war eines der urwüchſigſten dichteriſchen Tempera-
mente der Gegenwart. Als Verfaſſer von derbkomiſchen



2

Bauernſattren, SimpliziſſimusSchwänken und den unverwüſt
lichen „Lausbubengeſchichten“ iſt er in allen Volkskreiſen
heimiſch geworden Neben den Thoma der Dorfkomödie ſtellt
das Stadttheater mit der Aufführung der „Magdalena“ den
Dichter der Dorftragßdie.

Nene Halleſche Kawmermuſikvereinigung. Klaviertrios von
Haydn, Beethoven und Schumann werden Dr. Gaargtz,
Konzertmeiſter Bohnhardt und Konzertmeiſter Weiſe
am Dienstag, dem 8. November, in der Degenloge (Parade-
olatz) ſpielen. Karten bei Reinhold Koch.

Lieder und Valladenabend von Kammerſfänger J. von
Kaatz Brockmann. Durch die Darbietung der Kinder
totenlieder iſt Kammerſänger J. v. R.-B. beim kunſtliebenden
Halle in beſter Erinnerung. Am Mittwoch, dem 8. Nov.
wird er in der Degenloge (Paradeplatz) Lieder von Brahms und
Wolf, und Balladen von Loewe ſingen. Karten bei Reinhold
Koch, Hofmuſikalienhandlung, Alte Promenade 1 a.

Vortrag. Wir wachen nochmals beſonders auf den morgen,
Dienstag, ſtattfindenden Vortrag mit Lichtbildern, über „Zeu-
gung und Werden des Menſchen aufmerkſam. Der Vortrag
iſt populär- wiſſenſchaftlich gehalten, ohne das feine Empfinden
eines jeden Zuhöcrers zu verletzen. Näheres ſiehe im heutigen
Jnſerot

Der zweite Vortrag über Einführungindie Volks-
wirtſchaft findet am Dienstag, den 8. November, abends
pünktlich 72 Uhr, in der Aula der Martinſchule, Charlotten-
ſtraße 14 ſtatt. Betriebsräte und Gewerkſchaftsfunktionäre
können Teilnehmerkarten, à 5 Mark, noch am Ein-
gange der Aula bekormrwen.

Ho e h Lichtſpielf her.
(I.- Licht ſpiel e.)

s den Men einer Filmſchauſpielerin.
Nach dem Beiſpiele ähmicher Enthüllungen aus anderem

Milieu und anderen Klaſſen hat F. Carlſon einen Film über
den Film geſchrieben, der mit Recht einige Zugtraft beſitzt. r
iſt die ganze Handlung für ihren Zweck zu Ungunſten der Wahr-
ſcheinlichkeit ſtark zugeſpitzt. Das Milieu etwas ſehr primitiv,
gewiſſermaßen in „Volksausgabe“ ebenfalls zu Ungunſten der
Wahrſcheinlichkeit re a Aber dennoch ſpürt man Es-
prit. Laune und Sgtire. Namentüch der zweite Akt mit ſeiner
Perſivlage der neuka Mode: „Eanz Berlin filmt! Ganz Halle
filmt!“ iſt recht gut gelungen und erweckt ſtürmiſche Heiterkeit.

Gerade in dieſem Auftritt iſt Lya Mara eine entzückende
„Salome“ oder wie der Arrangeur (Fritz Schul z) zeitgemäß

verdeutſcht ein „Tauentziengirl aus dem alten Teſtament“, das
den „Schleierforxtrott“ tanzt. Ernſt Hoffmann lpielt wieder
einmal ſehr wäſſerig und eckig, Wilhelm Dingelmann mit
gewohnter Routine. Das Leo Peukert- Luſtſpiel „Das
ſchüchterne Prinzchen“ iſt ein karges Sammelbändchen von Situg-
tionskomik. Weiter nichts

Die Bettelgräſin vom Kurfürſtendamm.
(CT Licht ſpiel e.)

Der Titel dieſes „Drems“ läßt eine tüchtige Doſis verlogener
Sentimentalität befürchten, die ſich aber glücklicherweiſe nicht ſo
gufdringlich in den Vordergrund ſchiebt. Lee Parrys ſchau
ſpieleriſche Znalitäten nd nicht gerade außerordentlich. Für ihre
Schönheit kann ſie nichts; die darf ihr nicht zugute gehalten
werden. Aber es kommt ja den Eichberg-Films weniger auf breite
Ausmalu na ſeliſcher Kämpfe, als auferaſtlos treibende Handlung,
atemloſe Spannung an. Deshalb tritt das Manko der Titelrollen
trägerin nicht ſo r in Erſcheinung. ut iſt Felix Hecht,leidlich Aruth artan, vorzüglich Ritterband, der
jugendliche Humoriſt. Toni Tetzzlaff kann ihre Qualitäten in
dieſer on 312 entwickeln.

Die „Groteske“ „5000 Mk. Belohnung“ mit Gerhard
Dammann und Hanß Dege bringt ein ganz hübſche Jdee zur Ver
filmung. Iſt aber doch höchſtens ein Schwank. Es wird in letzter
Zeft mit dem Wort „Groteske“ ziemlicher Unfug getrieben. Sie iſt
doch in Wirklichkeit eine bitterernſte Kunſtform Eine ſati-
riſche Verzerrung des Lebens, die mit uns bedrohlich nahe an
dem Kraterrande der Tragödie tanzt.

Hr.

Provinz und Umgebung.
Die Erſch'eßung des Amtsvorſtehers Moſenhauer

zwiſchen Gröbers und Schkegd z.
Von einem Augenzeugen wird uns berichtet:
Die Feſtnahme des Moſenhauer erfolgte in Gröbers. M. war

bereits in Gröbers n T worden und hatte einen Ver-
band um den Kopf. m Weiterrücken wurden alle Gefangenen
auf einen Laſtwagen einer anderen Hundertſchaft verladen.
Zwiſchen Gröbers und Schkeuditz machten die drei Hundertſchaften
Halt. (1. und 2. Abteilun erſeburg und wahrſcheinlich Hun-dertſchaft Oberleutnant Je Bei den vorderſten Wagen ver-
ſammelte ſich eine große Anzahl von Beamten. Jch ſeltſt begab
mich aus Neugierde nach vorn. Hier ſaß ein Leutnant im Graben
und leitete Vernehmungen, darunter auch über einen etwa 17jäh
rigen Burſchen. Dieſer gab auf die Polizei geſchoſſen zu haben.
Denſelben Burſchen ſah ich ſpäter auf dem Auto als Gefangenen.
Er wurde mit den Kolben bearbeitet und mit dem Korne der
Piſtole ſo geſchlagen daß er ſtark blutete. Später wurde er von
einem Beamten, den ich nicht kenne, erſchoſſen. Die Leiche wurde
in eine Vertiefung geſchafft. Nun kam M. an die Reihe. Er
wurde vom Auto geriſſen. Wurde d und umher gejagt.
Während eine Menge Arbeiter vorübergingen, ließ man nach
dann ging es weiter. J langer Zeit gab Hauptmann Boyſen
den Befehl an Leutnant Rückriemen, dieſem Treiben ein Ende zu
machen. Letzterer ſchritt erfolgreich ein und M. ſollte auf das
Auto geſchafft werden. Leutnant Rückriemen war gerade auf der
Straße angekommen, als zu ſeinem Erſtaunen ein Schuß krachte.
Da durch die ganze Sachlage eine Flucht nicht in Frage kam
und ich auch kein „Halt“ hörte, kann von einer Flucht des M. auch
nicht die Rede ſein. Bei der Nähe der Entfernung (10 bis 15
Schritte), den ungünſtigen Geländeverhältniſſen und in Anbetracht
der anweſenden Polizeimaſſen hätte niemand einen Anlaß gehabt,
bei einer eventuellen tatſächlichen Flucht zu ſchießen. Wenn nur
ein Beamter dort geweſen wäre, ſo hätte auch dieſer den M. in
ſeiner Verfaſſung. ohne zu ſchießen, die Wiederergreifung erreicht.
Da nun aber auch der Schütze überhaupt nichts mit den Gefange
nen zu tun hatte, ſo hatte er auch keinesfalls ein Recht, ſeine Waffe
zu gebrauchen. Die n war ſtark genug.

Der in Frage kommende Schütze iſt als Böhm feſtgeſtellt.
Er gehörte zu der Hundertſchaft v. d. Tann. Böhm iſt mir alsſehr dienſteiſtiger und tüchtiger Beamter bekannt. Er war mehr

als dienſteifrig. Nach meiner Ueberzeugung ſind Motive, die ihn
zu der Tat hinriſſen, in der Leuna-Aktion zu ſuchen. Denn die
Aeußerungen, die an dieſem Tage von Herrn v. d. Tann fielen,
waren ſehr wohl dazu angetan, das Blut einer Perſon wie
W. Böhm ſehr leicht in Wirrwarr zu bringen. Denn das Be
nehmen und Verhalten des Herrn Leutnant v. d. Tann während
der ganzen Aktion im März war nicht das eines Polizeioff:ziers,
ſondern das Wüten eines Feiatinge nach der Schlacht nach ge
taner Arbeit Am beſten und liebſten führte er ſeine Taten nach
getaner Arbeit aus. Es iſt jedoch meine Pflicht. darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß die durch ihren Führer berüchtigte Hundert-
ſchaft nicht ſo iſt, wie es teilweiſe von der Preſſe berichtet wird.
Faſt die geſamte Hundertſchaft war gut und ſtand auch treu zur
Verfaſſung. Aeußerlich auch Herr v. d. Tann. Jeder Fingerzeig,

and allerdings auch einige Freunde unter den Beamten und ein
eil dieſer Leute war für ſeine Taten begeiſtert. Jedoch gelang

es einem Beamten der Hundertſchaft, die Tätigkeit dieſes Herrn
zu hemmen und etwa 65 von 74 Beamten durch dauernde Hinweiſe
g die Aufgaben der Polizei von den „feurigen Taten“ abzu
halten. Jm allgemeinen verurteilten auch dieſe Beamten die
r sweiſe des Herrn v. d. Tann. Als die Unruhe in der

undertſchaft über die Vorkommniſſe zu groß geworden war,
wollte dieſer ruhmreiche „Führer“ diejenigen Beamten, denen das
nicht paſſe, nach Hauſe ſchicken. Da hatte dieſer re r die

er 9 wie
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anze Situation verkannt und die Folge war, da der
chlcunigſt in ſeinen republikaniſchen Mantel hüllte. in
n Schluß, daß die Hundertſchaft v. d. Tann eine gute republika

niſche Polizeitruppe war und nur der Führer und ganz wenige
Beamte ſich einer Polizeitruppe unwürdig erwieſen haben. Natur-

emäß wurde auch bald nach der Aktion die planmäßige Bekämp-ſorg und Ausrottung der Beamten vorgenommen, die einen guten

Einfluß auf die Beamten ausübten. Entweder wurden ſie ent-
fernt ſo bedrückt, daß ſie es vorzogen, anderweitig beſchäftigt
zu werden

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Kinderabend des

chores und des Gutenberg-Geſangvereins. Lei-
tung: E. G. J Unter gütiger Mitwirtung von Elſe Henne-
berg. Alt. Am Flügel: Prof. Paul Schönhals. Ein auserleſenes
Programm, z auf den Vol.ston ceſtimmte Männerchöre von
Silcher, gemiſchte Chöre von Mendelsſohn. Kreutzer, Silcher und
ſolche aus alter Zeit u a, ſelbſt die Lieder der Soliſtin demganzen angepaßt. ba ieber und ältere Lieder im Volkston.
Es war ein Genuß, dem jungen gemiſchten Chore von etwa 120
Singenden zu lauſchen. Schon als der erſte Chor begann:
„O Täler weit, o Höhen“, wußte man, daß man es mit einem
Chore zu tun hatte, der höhere Ziele verfolgt. Keine Spur von
Liedertafelei. Ein Bemühen, echte Kunſt zu treiben. war ſpürbar.
Prachtvolle Volaliſation, wundervolle Reinheit, exakte Rhyth
men. Doch was die Hauptſache iſt: die Sänger und Sängerinnen
lebten in dem Liede. Der innere Menſch war erfaßt. war entdeckt
worden und ſprach ſich aus. Die leuchtenden Augen, die frohen
Mäirnen, echtes muſikaliſches Leben. Und dieſer Chor iſt erſt ein
halbes Jahr alt! Der Leiter, Stadtrat Bethge, hat eine ganz
überraſchende Leiſtung mit vielem Chore zuwege gebracht. Er ſteht
mitten drin in der Sache. Er dirigiert ganz unauffällig. ohne
Stab. Seine Mienen leiten den Chor, ſeine Finger. Wie er
Creczendi herausbringt! Wie er den Chor dämpft! Wie er ihn
anfeuert! Der Frauenchor ſang mit Flügelbegleitung „Das Ec-
kennen“ von Löwe in der Bearbeitung von Bethge. Ganz pracht-
voll! Nachher Volkslieder, glockenrein. Das „Heideröslein“
„Jch gebe mir die Ehre“ und „Schwafelhetzer“, das be'annte ſchleſi
ſche Volkslied, das noch einmal geſungen werden mußte. Von den
Männerchören muß hervorgehoben werden: „Am Clarenſee“ und
„O Maidle“. Der gemiſchte Chor hatte mit dem Mattauſch-
Tanzlied „Mütterlein, laß mich tanzen gehn“ einen Höhepuntt ge-
ſchaffen, der ſchwer zu übertreffn war. „Das Wandern“ ſchloß den
Abend, nachdem der Madrigalchor „An hellen Tagen“ voraus-
gegangen war. Das Doyvpeluartett Guter erg'“ war mit
Silcher und Wohlgemut vertreten. Es war im Vergleich zu den
übrigen Leiſtungen nicht auf der Höhe, obwohl das „Mädele. ruck,
ruck, ruck“ ſtürmiſchen Beifall ausköſte. Wie talktvoll von den
Quartettſängern, daß ſie trotz des wiederholten Hervorrufens nicht
weiter ſangen. Als Soliftin hatte ſich der Singchor eine erſte
Kraft in Elſe Henneberg verpflichtet, eine Altiſtin, die, wenn
ſie ernſthaft weiter ſtrebt. noch einmal von ſich reden machen wird.
Ein geradezu blendendes Material von Fille und Wärme. Sie
ſang: „Was leuchtet ihr Sierne!“ (Hildach), Pfitzners „Burſchen
ſingen's auf der Reiſe“, nachher „Jn einem Roſencärtelein“ und
„Der Fahrende vor der Himmelstür“ und erntete nicht enden
wollenden Beifall. Das will in Naumburg etwas heißen, wo
man mit dem Beifall nicht allzu freigebig iſt. Der Ratskellerſaal
war voll bis auf den letzten Stehplatz. Der junge Singchor und ſein
Dirigent ſind zu dem obigen Erfolge herzlichſt zu beglüſckwünſcher.
Solche Volkschöre können ſich hören laſſen. Am Flügel begleitete
Prof. Schönhals, ein Künſtler, wie man ihn gerne hört.

Bitterfeld--Delitzſch.
Bitterfeld. Frauenverſammlung. Am Mittwoch fandim hieſigen „Bürgergarten“ eine grouenverſtmniang der Frauen

ruppe des hieſigen Ortsvereins der S. P. D. ſtatt.
Röpert (Halle) gab den Bericht über den Görlitzer Reichs-
rauentag und die Arbeiterwohlfahrtspflege. Jn vorzüglichen Aus
ührungen gelang es der Genoſſin Röpert, den anweſenden Ge-

noſſinen und Gäſten ein ausfürliches Bild dieſer Tagungen vor
Augen zu führen. Die Aufmerkſamkeit, mit welcher ihr Vortrag
aufgenommen wurde, bewies das rege Jntereſſe ihrer Zuhörer.
Sie zeigte den Frauen, wie unbedingt e Mitarbeit

noſſin

der Sozialiſtin in der Wohlfahrtspflege iſt und führte verſchiedene
Beiſpiele an, wie erſchütternd das Elend iſt, welches große Teile
unſerer Bevölkerung darniederhält. Die anweſende ſtädt. Wohl
fahrispflegerin, Frl. Reichl, ſchloß ſich den Ausführungen der
Genoſſin Röpert an. Auch ſie zeigte an verſchiedenen Beiſpielen,
wie groß das ſoziale Elend iſt, und bat die Frauen, ſie bei ihrem
Liebeswerk rege unterſtützen. So gelänge es nicht immer, für die
armen kleinen Pflegrinder eine richtige Pflegerin zu finden. Jnfolgeſſen ginge ein erſchreckender Prozentſatz derſelben frühzeitig
zu Grunde. Unſer anweſender Parteiſekretär, Genoſſe Kämpf,
ergänzte die Ausführungen der Genoſſin Röpert. Er ging auf die
gung der Frauen in den öffentlichen Aemtern ein, und
zeigte an der Hand von Beiſpielen, wie notwendig zum Beiſpiel
die Hinzuziehung der Frau als Laienrichter, Schöffe uſw. iſt. Er
forderte auf, vor allem den Sozialismus der Familie zu pflegen,
die Erziehung und Aufklärung der Kinder in unſerem Sinne ſelbſt
in die Hand zu nehmen; und vor allem denſelben ſelbſt ein gutes
Vorbild zu ſein. Jn ihrem Schlußwort forderte die Genoſſin Röp-
pert die Genoſſinnen auf, ſich rege an der Mitarbeit zu beteiligen.
Sie regte an, auch hier in Bitterfeld einen Arbeiterwohlfahrts-
ausſchuß zu bilden. Mit der Bitte, durch Eintritt in die Partei
auch Kämpferin für die Verwirklichung unſerer Jdeale zu werden,
wurde die intereſſante Verſammlung geſchloſſen. Einige Neuauf-nahmen mehrerer Genoſſinnen war u hier der äußere Erfolg der

Verſammlung.

Burgkemnitz. Frauenverſammlung. Zu unſerer
Monatsverſammlung am Dienstag, war die Genoſſin Röpert aus
Halle erſchienen und erſtattete Bericht über den Parteitag in
Görlitz. Sie zeigte den Genoſſen ein klares Bild über das, was
in Görlitz geleiſtet wurde. Unſererſeits waren die Frauen des
Ortes zu der Verſammlung geladen um von der Genoſſin Röpert
etwas über die Frauen-Vewegung zu hören. Es waren denn
auch eine ganze Anzahl Frauen erſchienen. Es konnten aber
mindeſtens doppelt ſo viel ſein, denn am Abend vorher zum
Kirmes-Rummel waren ſie bedeutend zahlreicher zur Stelle.
Aber immerhin war die Referentin erfreut, daß in ſolch einem
kleinen Ort doch ſo viel Frauen zur Stelle waren! Die GenoſſinRöpert verſtand es trefflich, den Frauen in kurzen Zügen ein un

gefähres Bild der Frauenbewegung zu geben. Sie zeigte ihnen,
daß es die wirtſchaftliche Lage und die Erziehung der Kinder
verlangt, ſich für das politiſche Leben zu intereſſieren. Die
Worte, der Menſch iſt das Produkt ſeiner Erziehung und die Aus
ührnngen über Erziehung der Kinder, Schule uſw., fanden volles
erſtändnis. Jhr Frauen, die ihr das gehört habt, behaltet es

nicht für g ſondern tragt es weiter unter eure Leidens-
fährtinnen, ſorgt dafür, e zur nächſten Verſammlung zurz e ſind um ſich ebenfalls Aufklärung geben zu laſſen. Unſere

noſſin Röpert wird in allernächſter Zeit wiederkommen und ein
Referat nur für die Frauen halten und es iſt zu hoffen. daß dann
viel mehr Frauen ſich dieſe Ausführungen anhören.

Torgau Liebenwerda--Schweinig.

Uebigau, h Jn der amDienstag ſtattgefundenen Sidung ſtanden 18 Punkte zur Be
ratung. Von der Prüfung der Stadthaupt- und Sparkaſſe wurde
Kenntnis genommen. Zwecks Beſeitigung der Verunreinigung
der Schwarzen Elſter ſoll eine Konferenz ſtattfinden. Einem
Geſuch der freiw. r eine Pauſchalſumme in Höhe von
500 Mark zur Dedung der Unkoſten auswärligen Bränden zu
bewilligen, wurde ſtattgegeben. Die Frau des zur JZelt eine
Strafe verbüßenden H. hat ein Unterſtützungsgeſuch
eingereicht. Der Magiſtrat ſchlägt monatlich 100 Mark vor.
Gen. Mannke beantragte, 300 Mark zu bewilligen. Der
letztere Antrag wurde gegen 4 Stimmen abgelehnt. Bewilligt
wurden 200 Mk. Die Ackerpacht der ſogenannten „Schießkaheln“
wurde um 109 Prozent erhöht. Zur Errichtung einer Schutz
barriere zwiſchen Armenhaus und Reugraben wurden Holz und
eventl. Mittel 1 Jnfolge der niedrigen Jagdpacht
weiſt die Separationskaſſe einen namhaften KFehlbetrag auf. Die
Mittel zur Deckung in Höhe von 2210 Mark wurden bewilligt.
Zum Ausgleich wurde auf Antrag des Gen. Mannke eine Kom-
miſſion zur Ausarbeitung einer Jagdſteuer gewählt, beſtehend
aus den Stadtv. Koch, Dröge und Mannke. Jnfolse der
Angriffe gegen die Wohnungskommiſſion hatten ſämtliche Mit-
glieder ihre Aemter niedergelegt. Auf vieles Drängen nahmen
dieſelben ihre Tätigkeit wieder auf. Unter Verſicherung des ſtell
vertretenden Bürgermeiſters, daß in Zukunft beſſer von dieſer
Seite gearbeitet werden ſoll. Um der Wohnungs not zu
ſteuern, ſoll ein Vier- reſp. Sechsfamilien-
haus gebaut werden. Außerdem ſoll der Siedlungsfrage
nähergetreten werden. Einem Geſuch des Turnvereins, den
Turnrlatz mit Beleuchtung auszuſtatten, wurde ſtattgegeben.
Der Antragſteller t. ägt ſämtliche Koſten. Es wurde beſchloſſen,
die alten Straßenlaternen zu verkaufen. Jnfolge dauernder
Nachftage nach ſtädtiſchem Notgeld zu Sammelzwetken wurde be-
ſchloſſen, noch für 500 Mk. von demſelben anfertigen zu laſſen.
Der Bürgermeiſter teilte mit, daß er vom Regierungspräſidenten
infolge ſeines Augenleidens auf acht Wochen beurlaubt iſt. Zur
Verb. eiterung der Kirchſtraße wurden die Mittel in Höhe von
ca. 7000 Mark bewilligt. Ein ſonderbares Licht auf die hieſige
Verwaltung warf die Anfrage des Gen. Mannke, wie es kommt,
daß ſeine Anträge betr. Beſchlagnahme von Wohnungen und
Beſchwerde über abgelehnte Segen noch unbe
rührt daliegen. Ein eiſerner Veſen tut not. Nachdem fand eine
nichtöffentliche Sitzung betr. Entlaſſung des Bureaugehilfen H.
ſtatt.

Domsdorxi. Aus dem Parteileben. Sonntag, den
30. Oktober, ſprach hier Genoſſe Dietrich, Falkenberg, über den
Görlitzer Parteitag. Seine Ausführungen wurden mit Beifall
entgegen genommen. Die Parteibewegung macht auch hier lang
ſam Fortſchritte. Bei den letzten Wahlen wurden hier 10 Stim
men für die SPD. abgegeben. Heute haben wir einen Otrts-
verein mit 28 Mitgliedern.Bodwitz, Gemeindevertretere Sitzung. Am Don
nerstag abend fand in der Schulaula eine öffentliche Ge
meindevertreterSitzung ſtatt. Für die Opfer von Oppau
wurden aus Gemeindemitteln 500 Mark bewilligt. Die
Geſuche der Witwe Bielig um Erhöhung ihrer Entſchädigung
Marktkehren und der Straßenarbeiter um Vohnerhöhung
wurden genehmigt. Anſtelle der beiden Nachtwächter ſoll
nur noch einer beſchäftigt werden. Dieſem ſoll die Beauß
ſichtigung des Wegebaues übertragen werden. Es wurde
beſchloſſen, dieſe Stelle auszuſchreiben. Ferner war man
ſich darin einig, die Grünewalder und Pleſſaer Straße au
zubeſſern. Die Tiefbaukommiſſion wurde mit der Erledigung
beauftragt. Der Platz am ſteinernen Kreuz ſoll in einen
Schmuckplatz umgewandelt werden. Zu dieſem Zwecke ſoll der
Vorſchlag eines Gärtners erbeten werden. Die Bauintereſſen
vom Starkeſchen Plan haben ein Geſuch um en rer ter
Baubedingungen eingereicht, das im allgemeinen genehmigt
wurde. Um eine Perſonenbeförderung zwiſchen Bocwiz
und Bahnhof Mückenberg zu ſchaffen, beſchloß die Gemeinde
vertretung, einen Omnibus käuflich zu erwerben. Der Land
wirt Karl Noack hat ſich bereit erklärt, die Fahrten auszu
führen und hat ſich verpflichtet, der Gemeinde monakliqh
50 Mark für die Wagenbenuhzung zu zahlen. Die geplant
Autoverbindung wird wegen der ſchlechten Beſchaffung der
Wege noch aufgeſchoben werden müſſen. Schöffe Gen.
Dorn beantragte für das Gemeindeamt eine Fahne in den
Reichsfarben zu beſchaffen. Die Verſammlung erklärte ſich
hiermit einverſtanden.

i e

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Beranßnitungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
J Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
dunde angeſch oſſenen Gewerkſchaſten ſowie der
J auf dem Boden der LAWrbeilerbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

J Mittwoch, den 9. Nov., nachmittagsKretzichau. 3 Uhr im Töpeliſchen Gaſthof Feier

des Vevpolutionstages, gemein ſam mit der
SPD.. US P. und KvH Jn der Feſtrede ſoll
die Feſtizung der ſreien Repudiik gejordert werden.
Wir hoffen. daß alle unſere Patleigenoſſinnen u.
„genoſſen dieſen Tag mit uns durch Ardekternhe

e Der Vorſtand.feiern.
j Mittwoch, den 9. November abendsPeſter t. 7 Uhr im Lokal „Jnel Helgoland“

Rovolutionsfeier, beſtehend aus Rezitanonen,
Gejang, Munk und r r Genoiſinnen und Genoſſen, ſorgt für rege eiligung.
Biingt Freunde, Bekannte und Ehnner unſerer
Partei mu. Der Vorſtand.b Mittwoch. den 9. Roven ber. amJ Roß gch. Jahrestage der Revolution abends

i 8 Unr in Kühlmanns Gaſthof Mitglieder
verſammlung. Genoſſe Plödner wird einen
dem Tage entſprechenden Vortrag halten. Ge
noſſen, erſcheint zahlreich mit euren Frauen in
dieſer wichtigen Verſammlung. Gäne können ein
geführt werden. Der Vorſtand.
bi Mittwoch, den 9. November. abendsUe gau. pünktlich 8 Uhr im „Schützenhaus“,

4 Vereinszimmer Revolutionsfeier, beſtehend aus
eſtrede, Geſang. Vorträgen und Rettationen.
ämtliche Mitgl eder werden gebeten, mit thren

Frauen zu erſcheinen. Freunde und Gönner der
Partei ſind herzlich willkommen.g Der Bor fand.

Kö bisd Donnerstag, den 10. November.r 0 J abends 8 Uhr im Gaſthaus
Kördisdorſ Mitgliederverſammlung. Wichti. e
Tagesordnung Jn Anbetracht dringender An
gelegenheit iſt das Erſcheinen ſämthicher Mitglieder
erforderitch. Gäſte ſtets will nommen.

Der Vorſtand.
Berſeburg. Ortsverein SPD. Donnerstag,den 10. November. abends e u

im Tivoli“, Zimmer 1
Wichtige Tagesordnung.

Mitgliederver ammlung.
Der Borſtand.
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